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Sandktagsſchluß.
Die beiden Häuſer des Landtags ſind geſtern nachmitts Uhr in einer gemeinſchaftlichen Schlußſihung Se den

Miniſterpräſidenten von Hohenlohe glücklich geſchloſſen
worden. Vorher hielten das Abgeordnetenhaus wie das Herren
haus noch Sitzungen ab, in denen die beiden großen Vorlagen
hänſer ſten v W ſuggert über die Beſteuerung der Waren

nd die eſiſche Hoch wurden. ſche Hochwaſſervorlage kurzerhand er
as Abgeordnetenhaus war geſtern beſchlußfähig, und ſokonnte der geſchäftsordnungsmahigen Erledi e Klage

über die Warenhausſteuer von den Gegnern kein Hindernis in

den Weg gelegt werden. Der Geſetzentwurf wurde nach den
Beſchlüſſen des Herrenhauſes unter der Streichung der vomHerrenhaus beliebten Steuerbefreiung für die Off iers und
Beamtenvereine angenommen. n der Geſamiab man
ſtimmten nur die Freiſinnigen (geſchloſſen) und die National
liberalen (mit wenigen Ausnahmen) dagegen.
Im Herrenhaus hatte die Erledigung der beiden Vorlagen

ein amüſantes Vorſpiel. Vor Beginn der Sitzung ſah man
auf der Linken des Sitzungsſaales die Oberbürgermeiſter und
Profeſſoren in eifrigſter Diskuſſion verſammelt. Die meiſten
der Herren hatten die aufgeſchlagene Geſchäftsordnung in der
Hand und debattierten unter Hinweis auf einzelne Para-
Veßhen des Hausgeſetzes miteinander. Es wurde ein letzter

bſtruktionsverſuch gegen die Warenhausſteuer vorbereitet. Die
Abſicht der Herren ward bald bekannt und mit ſorgenvoller
Mühe nahte ſich der Fraktion der Oberpräſident von Schleſien,
ar von Hatzfeldt, Herzog von Trachenberg. Er fürchteteür ſeine ſchle t grlgee und wie nachher
eigte, nicht mit Unrecht s dann die Sitzung begann und
er Präſident, Fürſt zu Wied, die Tagesordnung verlas, in

welcher an erſter Stelle die Beratung der Warenhausſteuer
Vorlage ſtand, machte Fürſt von Hatzfeldt den Verſuch, zuerſt
die Hochwaſſervorlage in Angriff nehmen zu laſſen. Aber hef-
tiger Widerſpruch auf der Rechten begegnete ſeinem Antrag auf
Umſtellung der Tagesordnung. Eine gewiß ſehr hochgeborene
Stimme auf der Rechten es konnte nicht feſtgeſtellt werden,
ob es eine durchlauchtige, gräfliche oder nur freiherrliche war
S rief: Pas d'argent, pas de Suisseol! (Kein Geld, keinen
Schweizer Das ſollte heißen: Kein Kanitz, keine Kähne; keine
Warenhausſteuer, keine Hochwaſſervorlage. Unſere Junker verſtehen ſch eben auf den Kuhhandel, auf die Kompenſations-

politik. Der Antrag des Fürſten Hatzfeldt geriet ſo ohne wei
teres in die Verſenkung.

Das Wort zur Geſchäftsordnung erhielt nun Oberbürger-
meiſter StruckmannHildesheim. Er erhob Widerſpruch gegen
die Beratung der Warenhausſteuer-Vorlage und verlangte pein
liche Wahrung der Geſchäftsordnung, welche vorſchreibt, daß
eine Vorlage, ehe ſie zur Beratung geſtellt werden kann, min
deſtens zwei Tage vorher in den Händen der Mitglieder ſein
muß. Die Warenhausvorlage war aber friſch aus dem Abgeord
netenhaus herübergekommen, alſo noch nicht zwei Stunden in
den Händen der Mitglieder. Sie hätte nur beraten werden
können, wenn ſich im Hauſe kein Widerſpruch geltend gemacht
hätte. Trotzdem die Sachlage überaus klar war, machte Herr
von Manteuffel, der Führer der Rechten, den Verſuch, die Ober
bürgermeiſterfraktion ins Unrecht zu ſetzen. Er meinte, der
Wderſpruch ſei nicht an der richtigen Stelle erfolgt, er hätte
ſchon am Freitag bei der Feſtſetzung der Tagesordnung erfolgen
müſſen. Der gleichen Anſicht gab auch der Graf von Eulenburg
Ausdruck. Was er ſagte, bedeutete nicht weniger als einen
Bruch der Geſchäftsordnung aber das genierte den ehemaligen
preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht. Als der jetzt etwas ge
brechlich und alt gewordene Herr noch im Amte war und auch
noch nach ſeiner Entlaſſung ſpukte er in ſtaatsftreichlüſternen
Blättern ſehr häufig als der „ſtarke Mann“. Nach der Art,
wie er ſich geſtern über das geſchriebene Rechts und Geſetzbuch
der Ordnung im Herrenhauſe hinwegſetzte, kann man ſeine
beſondere Beliebtheit bei unſeren Staatsſtreichlern vom Schlage
der Mirbach und Konſorten verſtehen.

Von den Oberbürgermeiſtern nahmen noch Herr Becker-Köln
und Herr Bender Breslau zu energiſcher Abwehr das Wort.
Der geſchäftsordnungsmäßige Widerſpruch wurde aufrecht er-
halten und der Präſident erklärte nun, er würde dann die
Sitzung ſofort aufheben und eine neue auf Mittwoch anberaumen.
Die Hochwaſſervorlage allein zu erledigen, zu dieſem Vorſchlage
konnte ſich Fürſt zu Wied nicht aufſchwingen. Er hätte damit
die Rechte zu ſehr verſchnupft. Dieſe ſah aber nun ein, daß ſie
formell im Unrecht war und ſich fügen mußte. Herr von
Manteuffel gab deshalb ſeinen zuerſt vertretenen Standpunkt
auf und verlegte ſich aufs Bitten. Die Herren der Linken
ſollten doch Rückſicht auf die einmal verſammelten Herren
nehmen, damit dieſe nicht noch einmal nach Hauſe und wieder
nach Berlin zurückkommen müßten. Das Bitten half. Zwar
nicht bei Herrn Bender, wohl aber bei Herrn Becker. Es wurde
eine Pauſe gemacht, um der Linken Zeit zu gemeinſamer Be
ratung zu machen. Die Beratung endete mit der Aufgabe der
Obſtruktion. Es war alſo eine echt nationalliberale Obſtruktion,
wie ſie unter Führung des nationalliberalen Herrn Becker auch
nicht anders ſein konnte.

Es wurde in die Tagesordnung eingetreten und nun ging es
ſehr ſchnell. Eine Minute ſpäter war der Geſetzentwurf über

Beamtenvereine angenommen.

die Warenhausſteuer in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes
unter Verzicht auf die Steuerbefreiung der Offiziers- und

Zehn Minuten ſpäter ward
auch der ſchleſiſchen Hochwaſſervorlage die herrenhäusliche Zu-
ſtimmung erteilt. Herr von Manteuffel hatte zwar noch Herrn
von Thielen als Kanalminiſter ein wenig angezapft, doch dieſer
ließ ſich nicht ſtören.

So konnte die für 5 Uhr angeſetzte gemeinſchaftliche Schluß
ſitzung beider Häuſer des Landtages programmmäßig ſtattfinden.
Fürſt von Hohenlohe verlas die Schließungsurkunde und Fürſt
zu Wied brachte das Hoch auf den König aus, diesmal ohne ſich
zu verſpechen und zu verheddern.

Arſachen der Leutenot.
Zu den Klagen der Landwirte über Arbeitermangel geſellt

ſich in Oſtpreußen jetzt die Klage über eine Hirtennot.
Es wird geſagt, daß die eingeſegneten Jungen nicht mehr Hirt
ſpielen wollen, weil ſie mit Leichtigkeit den freieren und ein
träglichexen Poſten als Knecht erlangen können. Man geſteht
ein, daß der Mangel an Hirten nur auf die ungenügende

c urückzuführen iſt, die die Jungen nicht lockt.Daß darin auch der Grund der Leutenot liegt, ſt freilich ſchon

lange bekannt. Wie dem Mangel an erwachſenen Arbeitern
nicht durch beſſere Bezahlung der heimiſchen Arbeiter, ſondern
durch die Einführung von Ausländern abgeholfen werden ſoll,
ſo ſetzen die Landwirte bei der Hirtennot ihre Hoffnung auf
die r von Schulkindern. Von den zuſtän-
digen Behörden wird gefordert, daß ſie ganz außerordentlicheMilde beobachten bei der Anwendung der Vektimenngen, durch

welche die Freilaſſung der Schulkinder zur Arbeit geregelt wird.
Der Schulunterricht ſoll alfo' noch mehr eingeſchränkt
werden, als das jetzt ſchon geſchieht. Von den Behörden wäre
es unverantwortlich gehandelt, würden ſie dieſem Drängen
nachgeben.

Die Abſchiebung von Perſonen aus Gemein
den, um dieſelben nicht unterſtützen zu müſſen, iſt in Oſt
preußen nichts Seltenes. Ein überaus ſkandalöſer Fall hat
ſich dieſer Tage in der Nähe von Königsberg zugetragen.
Von dem Dorfe Modiken iſt ein Landarbeiter nach Spittelkrug
gezogen. Seine alten Eltern, die ſo lange bei ihm gewohnt
hatten, konnte er in der neuen Wohnung nicht beherbergen.
Dieſelben mußten wohl oder übel in Modiken zurückbleiben.
Der dortige Gemeindevorſteher, der fürchtete, die Alten könnten
der Gemeinde zur Laſt fallen, verlangte, ſie ſollten dem Sohn
nachziehen. a ſie nicht wir ingen, wurden die Leutemit ihren wenigen Habſeligkeiten auf die Straße geſetzt.
Weder eine Beſchwerde beim Amtsvorfteher noch eine ſolche
beim Landratsamt hatren zur Folge, daß den Armen ein Ob-
dach angewieſen wurde. er Tage und vier Nächte hin
ereinander kampierten die alten Leute im Freien; in
einer Nacht fiel ſtarker Regen. Dann wurden ſie mit
ihren Sachen auf einen Wagen geſetzt und zum Sohn nach
Spittelkrug gefahren. Der Beſitzer dieſes Gutes verweigerte
den Leuten ebenfalls die Aufnahme. Schließlich wurde den
Leuten ein ungefähr zwei Quadratmeter großer Schweine-ſtall angewieſen in dem ſie auf einer Schütte Stroh ſich

lagern konnten. Man darf neugierig ſein, was mit dem
menſchenfreundlichen Gemeindevorſteher geſchehen wird. Da
die alten Leute über zwei Jahre lang in Modiken gewohnt
hatten, befand ſich doch dort ihr Unterſtützungs-
Wohnſitz.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Juni 1900.

Alle BVanden frommer Sitte haben ſich aufgelöſt; un-
möglich Scheinendes iſt geſchehen im preußiſchen Herrenhauſe
hat geſtern faſt ſcheut man ſich, es niederzuſchreiben
eine regelrechte Obſtruktion ſtattgefunden. Selbſt die
„Herren“ ſind alſo von dem ſozialiſtiſchen Obſtruktionsgifte
angeſteckt worden. Die in dem erlauchten Hauſe ſitzenden
Oberbürgermeiſter verlangten nämlich Einhaltung der geſchäſts-
ordnungsmäßigen Beſtimmung, wonach Vorlagen mindeſtens
48 Stunden vor ihrer Verhandlung den Herrenhäuslern unter
breitet ſein müſſen. Da das mit dem vom Abgeordnetenhauſe
urückgekommenen Geſetz über die Warenhausſteuer nicht der

Fall ſei, könne das Geſetz nicht verhandelt werden. Die
Junker wußten nicht, was ſie anfangen ſollten auch ihr viel
ewandter Miquel fand keinen Rat, bis endlich Freiherr von

anteuffel den obſtruktioniſtiſchen Profeſſoren und Oberbürger-
ſelten gut zuredete worauf ſie ihren Einſpruch fallen
ießen.

Was ſoll aus der parlamentariſchen Zucht werden, wenn
ogar Herrenhäusler rappelköpfiſch werden Es ſieht fürwahrchlimm in der Welt aus, ſehr ſhumnm

Ein umfaſſender Titel- und Ordensſchacher iſt dem
Geheimen Ober-Regierungsrat Eduard Freiherrn von Broich
nachgewieſen und gegen ihn von den geſchädigten Perſonen
Klage bei der Staatsanwaltſchaft erhoben worden. Dem
Brauereidirektor Haaſe in Breslau hat er 125 000 Mark
ür Beſchaffung des Kommerzienratstitels abgenommen. Dannſorie Haaſe nochmals 75 000 Mark Proviſion zahlen.

Ein Kaufmann Weinberg in Frankfurt a. M. opferte

on: Gefststr. 21, Hof part. r.

gleichfalls 20 000 Mark; er ſollte zum Kommerzienrat er
nannt oder in den Adelſtand „erhoben“ werden. Ein Rentier
und früherer Zeitungsſpediteur Potſchlun in Steglitz zahlt
für einen zu erhaltenden Orden 20 Mark. Ein junger
Arzt, der auswärts praktiziert, ſollte Sanitätsrat werden
gegen Zahlung von 12 000 Mark. Dieſe Summe zahlte er
im November v. J. an Herrn v. B. und wartete bislang auf
ſeine Ernennung. Vor einigen Tagen kam der Titelſüchtige
nach Berlin und forderte ſein Geld zurück. Herr v. B.
cedierte ihm dafür eine Hypothek auf ein Grundſtück ſeines
Sohnes, Freiherrn Theodor v. Broich. Dieſer und der Arzt
begäben ſich zu einem Notar in der Friedrichſtraße, um das
Dokument ausfertigen zu laſſen. Als die Herren ſich dann
auf der Straße befanden, forderte, wie der Arzt erzählt, Herr
Theodor v. B. die 12 000 M. für die er Hypothek.
Hierauf bedeutete der nunmehrige Hypothekenbeſitzer, daß er
ja die 12000 M. dem Herrn Oberregierungsrat bereits ge

eben habe, erinnerte an die Abmachung und nannte HerrnTyeodor v. B. einen Schwindler. Es kam zu einer ſehr er
regten Szene zwiſchen den beiden Männern, die damit endete,
daß der junge Arzt Anzeige wegen Betrugs bei der Staatsanwaltſchaft gegen den alten Herrn v. Broich erſtattete und

ſich bei Herrn v. Lucanus beſchwerte. Die Manipulationen
des Herrn v. Broich ſind übrigens dem Staatsminiſterium
ſchon vor mehreren Wochen unterbreitet worden.

Liebliche Enthüllungen, die lebhaft an den Prozeß Man
und an den „GnadenPfahl“ erinnern, und den Wert preußi-
ſcher Orden und Titel auch in den Augen ganz loyaler Bürger
erheblich ſchmälern dürften.

Allzu chriſtlich. Jn einer Schöffengerichts Verhandlung
u Roſtock verweigerte ein 8 mmerer Wollenberg, dieEideslelſtung, weil die Bibel vorſchreibe, daß der

Menſch nicht ſchwören ſolle. Der bibelfeſte Zeuge blieb bei
ſeiner Weigerung, obgleich der Vorſitzende ihm vorhielt: in derBibel ſtände ung daß jedermann der Obrigkeit unterthan ſein

ſolle und derſelben zum Gehorſam verpflichtet ſei. Der Zeuge
meinte, die Verpflichtung Gehorſam gegen Menſchen höre auf,
wenn ein göttliches Gebot in Frage kä äme; und um ein es
andele er ſich bei dem Schwurverbot; dasſelbe ſei direkt vonW erlaſſen und dieſer ſei nach der Bibel Gott. Das Ge

richt ſchenkte jedoch dieſer bibliſchen Vorleſung keine Beachtung,
ſondern verurteilte den bibelgläubigen Chriſten zu 6 Wochen
daſt und zu 50 M. Geldſtrafe. Der Zeuge wurde ſofort in

aft abgeführt.
Gegen die Proſtitution. Ein probates Mittel gegen die

Proſtitution hat der Ober Landesgerichtsrat Schmölder in
Hamm ausgeheckt. Er ſchlägt nichts Geringeres vor, als die
weibliche Proſtitution mit langwierigen Freiheits
ſtrafen zu belegen. Daran, daß zur Unterbringung der Pro
ſtituierten erſt für einige Milliarden Krärpe gebaut wer
den müßten, denkt Herr Schmölder nicht. enſowenig daran,
daß die moraliſch ausgehungerte und mehr
vielleicht noch das nicht minder harmloſe Alter raſch wieder
für normale Zufuhr des Fleiſchmarktes ſorgen würden. Herr
Schmölder wird ſich r den Vorwurf machen laſſen
müſſen, zu ſein. Es wäre ihm deshalb zu empfehlen,
dieſen Vorſch a mit dem der Frau Bieber-Böhm zu ver
ſchmelzen, die die Männer, die die Proſtitution benutzten, ins
Zuchthaus geſteckt wiſſen wollte.

Pfarrer und Teufelsſpuk. Eine am 15. Juni in Berlin
tagende Paſtoralkonferenz hat ſich ernſtlich mit dem Teufels-
ſpuk beſchäftigt. Paſtor Baltzer aus Lunow erklärte, daß
es ſich beim Spiritismus vielfach um wirkliche Dinge des
Teufels handle, nicht bloß um Betrug und Schwindel.Ein Paſtor Pfeiffer richtete an die Spiritiſten olgende

Gewiſſensfragen:
1. Wo ſtammen die Gegenſtände her, welche bei den Appor

ten erſcheinen, alſo z. B. wie neulich in Wilmersdorf, die
Blumen Aus welchem Laden oder Garten ſind ſie?
Wer hat ſie geholt, gekauft oder geſtohlen Geiſter oder
Menſchen? 2. Wenn die Spiritiſten ſich mit den Toten in
Verbindung ſetzen können, dann verlange ich von I daß
ſie nach Konitz gehen und uns endlich Aufſchluß geben: wer
iſt der Mörder? (Lebhafter Beifall.)

Jn der That, die Kriminalpolipei, namentlich die Berliner,
wäre den Spiritiſten ſehr dankbar, wenn ſie ſie der undank-
Winn Mühe, erfolglos auf Mörder zu fahnden, überheben
wollten.

Die Beſprechung endete mit Annahme folgenden Antrags:„Die Berliner Haſrorakkonfereng erkennt in der Geſamter

ſcheinung des Spiritismus einen jener kräftigen Jrrtümer, die
Gott der Herr zuläßt für diejenigen, die ſich an ſeinen
Offenbarungen nicht genügen laſſen oder denſelben bewußt oder
unbewußt feindlich gegenüber ſtehen kräftige Jrrtümer, welche
einerſeits durch gemeinen Betrug, andererſeits durch noch un
erklärte und überſinnliche Einwirkung hervorgerufenwerden. Die Berliner Paſtoralkonferen weiſt zur Zeilung

dieſer ſchädlichen Erſcheinung auf das Wort des Herrn hin:
g. Art fährt nicht aus, denn durch Faſten und

eten.“
Wäre es nicht beſſer, dem Gottſeibeiuns ſtatt durch Faſten

und Beten durch die wirkſameren Mittel der weiland heiligen
Jnquiſition zu Leibe zu gehen Schade, daß die frommen Her
ren um ein paar Jahrhünderte zu ſpät geboren ſind!
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lchkeiten, zu Krawollen und Vandalismen hinreißen ge

ung r r. z den Ruf nach einem neuen
egeſetß erpreßt hätten, wenn ſie von Arbeitworden wären. ſt rn

Konitz Tu wo jetzt die Unordnung und die Unſetzlichkeit faſt Normalzuſtand, herrſchen die „Or nungeparteice-

unumſchränkt. Vertreter von Konitz iſt im Reichstage iſt der
Eure Pole m Wolzlegier, der mit 8139

timmen gewählt wurde. Außerdem wurden 2682 konſer
vative, 1131 ultramontane und 94 ſozialdemokratiſche Stimmen

erwunderlich iſt es danach nicht mehr, daß auf dieſemBoden der Rituakwordſchwindel üppi n S.
konnte. Sonderbarer ſchon iſt, daß die Achtung vor dem
Veſh unter den frommen Wählern ſo gering ausgebildet iſt.

Sonſt ſollen doch einzig und allein die ſorialdemokratiſch
verhetzten Maſſen“ die Geſthesrerächter ſein.

Gegen die Menſchenſchindereien in Kliniken wendet ſich
t ärztliche Bezirksverein von Chemnitz mit folgender Er

rung:
Die Preſſe beſchäftigt ſich gegenwärtig in wahrheitsgetreuund maßvoller Darſtellung mit r der

u Forſchung, welche in neuerer Zeit an einer
Un verſitätsklinik rn iſt die in Jena, ſiehe Veitartikel in
Nr. 137 des Volks lattes) vorgekommen ſind. Es liegt uns
daran, keinen Augenblick einen Zweifel darüber entſtehenlaſſen, welchen Standpunkt die Aerzteſchaft des Verirts
Chemnitz in dieſer tiefbedauerlichen Angelegenheit einnimmt.
Wir verurteilen aufs ſchärfſte eine Denk und
Kann lungsweiſe, welche zu einer derartigen
erkennung der ärztlichen Aufgaben führenkonnte. Denn ſie ſteht in einem ſchroen Gegenſatze zu

jenem Mitgefühl von Menſch zu Menſch, welches in erſter
und in letzter Linie dem Kran en gegenüber das Thun und
Laſſen des Arztes beſtimmen muß Auch wir wünſchen auf-
richtig, daß es den vereinten Bemühungen aller beteiligten
Kreiſe gelingen möge, ſolche Verirrungen einzelner Mitglieder
unſeres Standes dauernd aus der Welt zu ſchaffen.So erfreulich dieſe iſt, ſo wenig kann leider er

wartet werden, daß ſie das Uebel beſeitigt. Prof. Stintzing
hat g ſeinen Aſſiſtenten Dr. Stubell in Schutz genommen
(ſ. Notiz unter Jena in vorliegender Nummer). Ueberdies
wird berichtet, Prof. ſei einer der leidenſchaftlichſten

aer Chauviniſten und Weltmachtspolitiker. Er ſteht an der
pitze des Alldeutſchen Verbandes in Jena und gehörte zuden Gründern des Jenaer Flottenvereins. Es iſt tlärlid

daß Leute, die nach außen hin eine ſo gewaltthätige Politik
der roheſten Gewalt und in der damit Hand in Hand gehen
den Kolonialpolitik das Maſſen Experiment den „unziviliſierten“
Volksſtämmen gegenüber angewandt wiſſen wollen, auch nach
innen in der ihnen unterſtellten Machtſphäre nicht gerade ein
o rs ſtark entwickeltes Gefühl für Menſchlichkeit bekunden
werden

Ausland.
Oeſtreich. Am Sonntag kam es bei einer Proteſtkund-

Gine lehrreiche rn redet dieKonigz alkwo remitiſchen ne v i zu e Menge Un d
wiſchen den udenzen eſiſ e der ſei bereit, dem Entſatzkorps Widerſtand

en.
Nach Paris iſt aus Schanghai worden: „Fünf

r Geſandte forderten von der Kaiſerin-Witwe freies Ge
eit. Es wurde ihnen verweigert. zugefügt wird, daß

alle fremden Kirchen in Peking in Flammen aufgingen. Ein
Angriff auf die Geſandtſchaften ſoll ſchon am I83. d. M.,

alſo am Mittwoch voriger Woche unternommen, aber mittelſt

eines öſtreichiſchen r e worden ſein.Seit acht Tagen ſind die J in Peking r
Von dem deutſchen Konſul in Tſchifu iſt Montag mittag

das nachſtehende Telegramm in Berlin eingegangen
Heute nacht brachte ein japaniſches Torpedoboot aus Takufolgende Nachrichten Chineſen legten im Takufluß Torpedos

und zogen Truppen von Shanhaikwan zuſammen. Die aufdem ſiſchen Admiralſchiff verſammelten fremden Befehls

haber richteten an Kommandanten der Takuforts ein Ultimatum,
ihre Truppen bis 2 Uhr nachmittags des 17. Juni zurück
zuziehen, worauf die Forts am 17. um 1 Uhr nachts Feuer
eröffneten, das von den deutſchen, ruſſiſchen, engliſchen, fran
zen japaniſchen Schiffen erwidert wurde und 7 Stunden
auerte. Angeblich find 2 engliſche Schiffe zwiſchen den

Forts im Fluß geſunken, Telegraph und Eiſenbahn zwiſchend ans Tientſin geſtört. Verbindung zu Waſſer gleichfalls
gefährdet.

Wolffs TelegraphenBureau berichtet ferner am Montag aus
Tſchifu: Nach dem kombinierten Angriffe der fremden
ſchiffe wurden die Forts von Taku genommen. Bei der Er
ſtürmung fielen von dem deutſchen Kriegsſchiffe Jltis 3 Mann,
7 wurden verwundet. Die die laſfungen in Tientſin
werden von den Chineſen beſchoſſen. Von dem nach Peking
entſandten deutſchen Detachement und den dortigen Geſandt
ſchaften liegen keine Nachrichten vor.

Seitens Japans wurden Truppen nach China geſandt,
vorläufig angeblich 2000 Mann. eitere Sendungen ſind in
Vorbereitung.

Sokizeiliches und Gerichtkiches.
„Verbotene Nächſtenliebe. Eine Verſammlung in Plaue

(Thüringen), in welcher Genoſſin Zietz über das Thema ſprechen
ſollte: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“, iſt von der dor
tigen Polizeiverwaltung, gez. Weber, mit der Begründung ver
boten worden,

daß zu dieſer Ferſwwlupg die polizeiliche Erlaubnis
wegen Gefahr für die

gebung in Budapeſt zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Sozialdemokraten und Sren Gegnern.

Schweiz. Vom Schwurgericht in Maudan (Waadt) wurdeein Polizeidiener zu 6 d Zuchthaus verurteilt, weil er
zwei bei der Legitimationspr 2 vor ihm ausreißende Wandermuſikanten aus dem El o mit ſeinem Dienſtrevolver

niederſchoß, wobei der eine tot auf dem Plage blieb, der
andere verwundet wurde.

Belgien. h der Vermählung des Prinzen Al-
bert ſoll eine Amneſtie für alle politiſchen Vergehen erlaſſen
werden, wegen deren bis zu 8 Tagen Gefängnis oder 26 Frrks.
Geldbuße verhängt worden ſind. Daß der König bei dieſemweiten Rahmen der Amneſtie nur nicht die Siderhei des

Landes gefährdet!

Spanien. Vier Madrider Zeitungen wurden am Montag
weil ſie für Fortführung der Steuerverweige

rung eingetreten waren.

Rumänien. n den bulgariſchen Grenzdörfern ſind die
Bauern wieder aufſtändig. Jn Durankaleh wurden mehr
als 50 Bauern von den zur Bewältigung der Revolte aufgebotenen Truppen getötet. Zahlreiche Sräggelinge er
ſchreiten die rumäniſche Grenze.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Präſident Krüger hat ſein Hauptquartier nach Alkmaar
bei Nelſpruit verlegt. Bisher hatten die engliſchen Trup
pen unter der Hitze zu leiden. Mit dem Naherücken des Win-
ters in Transvaal werden ſie noch mehr durch die Kälte mit

nommen werden. Bereits wird aus Bullers Hauptquartier
arüber geklagt, daß jetzt ſehr kaltes Wetter einge

treten iſt.
Eine Reihe von Siegesnachrichten meldet Lord Roberts

aus Pretoria: Generalmajor Baden Powell hat Ruſtenburg
beſetzt. General Hunter geht von Potſchefſtrom aus vor und
ſeine Vorhut denkt am 29. in Johannesburg einzutreffen.
Heidelberg wird bald beſetzt ſein, damit wäre dann die OranjeFluß Koldnie vollſtändig von Transvaal abgeſchnitten. Baden
Powell berichtet, daß in den Diſtrikten, durch welche er kam,
befriedigende Zuſtände wieder einkehren. Ueber tauſend Ge-wehre Ken bereits ausgeliefert. Auch die Unterwerfung Hans

Eloffs und Piet Krügers, des Sohnes des Pröäſidenten, ſteht
bevor. Die Nachhut Bothas wurde von General Hamilton
überraſcht und völlig geſprengt. Bothas Heer hat ſich, wie
man glaubt, auf Middelburg zurückgezogen.

Der Kampf in China.
Die geſtern erwähnte Depeſche, derzufolge am Sonnabendin Petin We Geſandtſchaften der europäiſchen Mächte zerſtört

worden ein ſollen, findet Beſtätigung durch eine allerdings
ſehr ungeſchickt abgefoßte weitere Meldung, die dem deutſchen
Konſul in Tſchifu Montag vormittag zugegangen iſt. Nur
darüber ob der deutſche Geſandte, wie am Sonnabend be-
hauptet wurde, ermordet worden ift, fehlt jede genauere Nach
richt.

Zweifel haben die regulären chineſiſchen Truppen mit
den Boxern gemeinſame Sache gemacht.

Ueber nghai wird vom Sonntag gedrahtet, einer der
Geſandten ſei ermordet und buchſtäblich in Stücke zerriſſenworden ſein, doch e man nicht, ob es der deutſche n e

ei v. Ketteler ſei. Wieder ine andere Meldung beſagt,e Tagg Geſandte ſei gefangen genommen worden, ſtarke

Sicherheit und Ordnung verſagt wird.
Farteinachrichten.

Die Gründung eines ſozialdemokratiſchen Vereins
iſt in Magdeburg vollzogen worden. So iſt alſo auch Magde
burg wieder in den Kreis derjenigen Städte eingetreten, welche
ſw einer politiſchen Organiſation erfreuen, nachdem die wirt-
chaftlichen Machtmittel des Unternehmertums und das Vor

e der Behörden jahrelang die Organiſationsthätigkeit ge
emmt hatten. Der bisherige Vertrauensmann Piſtortus iſt

Vorſitzender des neuen Vereins geworden.

Gewerkſchaftkiches.
Der Verband deutſcher Ptra. und Hüttenarbeiter

errichtet am 1. Juli ein Zweigbureau des Verbandes für
Mittel-Deutſchland. Dasſelbe wird ſeinen Sitz in
en erhalten; als Beamte treten ein Henker, Sa

okorn
tellen

dem Zwickauer ihre Geſchäfte (Geldſendungen,
Korre r gitationsbureau, Auszahlung von Unter
ſtützung) abwickeln.

Ein chriftlicher Verband der Schneider, Schneide-
rinnen 2c. mit dem Sitz in München ſoll demnächſt ins
Leben gerufen werden. Da müſſen ihre chriſtlichen Arbeiter
doch recht un chriſtlich geweſen ſein.

Die Bäckergeſellen Erfurts fordern 6, 8 bezw. 10 Mark
Wochenlohn. Außerdem ſtatt der Gewährung von Frühſtückund Abendbrot eine Entſchädigung von 25 bezw. 35 pf

Die ſtreikenden Breslauer Tiſchler haben einen teil
weiſen Sieg errungen. Jn der letzten Verſammlung konnte
der Obmann der Lohnkommiſſion, Langner, die erfreuliche, für
den Streit vielleicht entſcheidende Thatſache mitteilen, daß ſieben
Betriebe, und ar die größten, die Forderungen nach den bis
ren Beſchlüffen der Geſellen und den Zugeſtändniſſen der

rbeitgeberkommiſſion bewilligt haben. dieſen Betrieben
werden insgeſamt 200 bis 300 Geſellen beſchäftigt.

Der Ausſtand der Tiſchler in Bromberg iſt zu gunſten
der Streikenden beendet. Die geringen Forderungen der Ar
beiter, 15 Mk. Mindeftwochenlohn, einheitlicher Akkordlohntarif
und zehnſtündige Arbeitszeit ſind bewilligt worden. s

Der Streik der Barbiere in Frankfurt a. M. dürfte
nicht von langer Dauer ſein. Eine Reihe von Geſchäften haben
bereits die Forderungen bewilligt, ſo daß nur 25--30 Gehilfen
im Ausſtand ſind.

Stellmacher. Jn Leipzig ſtreiken ſeit Dienstag die Stell
macher bei 60--70 Kleinmeiſtern und in der Werkſtelle der
Großen Leipziger Straßenbahn, weil ihnen die aufgeſtellten
Forderungen nicht worden find.Der e Streikftatiftik. Nach der ſoeben erſchienenen amt
kichen Ueberſicht der Streiks im 1. Quartal 1900 wurden in
dieſer Zeit 330 Streiks begonnen. Sie erftreckten ſi zu 1922
Betriebe, in denen 81 151 Arbeiter beſchäftigt waren. Die höchſte
Zahl der gleichzeitig feiernden Arbeiter betrug 35 606, darunter
1738 gezwungen feiernde. Von den betroffenen Betrieben waren
943 zu völligem Stillſtand gebracht worden.

Beendet wurden im 1. Quartal 303 Streiks, darunter 42, die
chon vor dem 1. Januar 1900 begonnen worden waren. Eine
euerung bringt die Statiſtik inſofern, als ſie über den Aus-

gang der Streiks Mitteilung macht. Danach endeten 67 mit
einem vollen, 91 mit einem teilweiſen Erfolge, während 145
erfolglos verliefen. Wie weit dieſe Angaben auf Zuverläſſig-keit Anſpruch haben, läßt ſich nicht nachprüfen, da man nicht

weiß, dent welchen Grundſätzen bei der Beurteilung des Aus
angs verfahren wird und auf welche Jnformationen ſie ſich
tützen. Jedenfalls wird man nach den gemachten Erfahrungen
ut thun, ſie mit Vorſicht aufzunehmen. Bemerkenswert iſt,
aß man die h der ſogenannten Kontraktbrüchigen
änzlich aufgegeben hat. an hat wohl eingeſehen, daß dafür

o n sialpolltiſches, ſondern nur ein poltizeiliches Jntereſſe
eſteht.
Von den einzelnen Jnduſtriegruppen waren beſonders ſtark

beteiligt Bergbau und Hüttenweſen mit 34 begonnenen
Streiks in 85 Betrieben und 12774 als Huchſtzab der gleich
zeitig ſtreikenden Arbeiter; Holzinduſtrie mit 58 Streiks in
826 Betrieben und 10801 gleichzeitig Feiernden; Baugewerbe
mit 58 Streiks in 569 Betrieben und 3347 gleichzeitig Feiern-

den; Bekleidungs- und r mit 31Streiks in 268 Betrieben und 3140 gleichze t Feiernden.
Ausſperrungen, die im 1. Quartal 1900 begonnen wurden,

werden ſechs verzeichnet und zwar die Holzarbeiter in Berlin
in ca. 350 Betrieben mit ca. 1700 a Ausgeſperrten,
Bautiſchler in Rixdorf ohne nähere Angaben, Holzarbeiter in
Neu-Weißenſee in vier Betrieben mit 104 Ausgeſperrten, in
Magdeburg in einem Betrieb drei Faſſadenputzer, Zigarren
arbeiter in Köln und die Schuhmacher in Tuttlingen ohne
nähere Angaben. Fünf Ausſperrungen waren noch aus dem

h e h

öffentliche Sittlichkeit,

e e h

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Juni 1900.

Heute, Dienstag, abend Uhr Allgemeine Ge
werkſchafts Verſammlung im Neuen Theater, Grofze
Ulrichſtraße. eferent Reichstagsabgeordneter Wurm.
Jedermann hat Zutritt.

Achtung, Parteigenoſſen! Am Donnerstag abend
findet im Konzerthauſe eine Partei- Verſammlung ſtatt, in wel
cher endgiltig über die Erhöhung des Abonnementspreiſes unſeres Blattes Beſchluß ggaßt werden ſoll. Außer

dem wird die Wahl des Delegierten zum Jnternatio
nalen Sozialiſtenkongreß vorgenommen werden. Diever werden erſudt, zahlreich zu erſcheinen.

Der Bericht über den Maifeier rozeß iſt in der Bei
lage der heutigen Nummer enthalten.

Die Gemeinderatswahl in Diemitz, gegen deren Giltig
keit ſeitens ſozialdemokratiſcher Wähler Einſpruch erhoben wor
den war, iſt heute vom Kreisausſchuß für un giltig erklärt
und der Amtsvorſteher Berndt in Diemitz zur Tragung der
Koſten des Verfahrens und zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt,
weil er die erforderlich geweſene Stichwahl ſofort nach der
Hauptwahl vorgenommen hat, ſtatt die geſetzliche Friſt von acht
Tagen einzuhalten.

Herr Oberſt Votſen, der des öfteren in den hieſigen
bürgerlichen Blättern ſeine Meinung über Vorkommniſſe im
öffentlichen Leben kund giebt (ſo hat er ſeiner Zeit
ür die Buren zu beten), richtet wieder einen an

8 Bürgertum. Er beklagt, daß viele von denen, die den
Buren zugejubelt, als ſie Glück hatten, ſich jetzt, da ſie im Un
glück ſind, von ihnen abgewendet haben. Er ſagt dann

Wir wollen gern zugeben daß eine Ueberſchätzung der
moraliſchen Eigenſchaften des Burenvolkes in deutſchen
Kreiſen ſtattgefunden haben kann wir wußten daß ihrem
Milizheere die h ein Generalſtab in unſerem Sinne
und der Geiſt der Ful fehlten, und die Gerechtigkeit
fordert, daß wir den Bulldoggenmut und die Zähigkeit,welche ihre engliſchen Gegner 4& langen bewieſen haben,
bewundernd anerkennen und ebenſo die überraſchenden Erteloe
Englands in der Aufſtellung einer ſo zahlreichen Armee. Aberbeſchämend bleibt es beh dieſes Abwenden vom
Beſiegten, und ich hoffe nur, daß ſelbſt in unſerer Zeit
des Materialismus und Servilismus trotz alledem
und alledem eine große Zahl charakterfeſter Männer der
Burenſache treu geblieben ſein wird. An ſolche Perſonen
r ich die Frage richten, ob es nicht an der Zeit ſei, den
jenigen Deutſchen, weise durch den Burenkrieg Geſund-b rot und Stellung verloren haben, Hilfe zu leiften.

ielleicht laſſen ſich Geldſpenden durch unſern hieſigen
Kolonigalverein und durch die deutſchen Konſuln an die
notleidenden Deutſchen des Burenheeres übermitteln.

ch ſelbſt würde für dieſe Deutſchen lieber einige Mark
opfern, als für engliſche Jnder, für Denkmäler, oder
andere an ſich gute Zwecke.

Mit dieſer Aufforderung wird Herr unſerer An
ſicht nach unter ſeinen Kla hen ebenſowenig Anklang
finden, wie er mit der Bitte, Gebete zu verrichten, nden hat.Der ſechſte Verbaudstag des deutſchen Sdlleider- und

Schneiderinnenverbandes, Sitz Stuttgart, findet vom 22. Auguſt
an hier in Halle ſtatt. Dem Verbandstag geht ein zweitägigerKongreß voraus. Es wird auf das Erſcheinen von etwa 60

Delegierten gerechnet. Die Verhandlungen finden bei
Martinsberg 6, ſtatt. Die vorläufige Tagesordnung für den
Verbandstag umfaßt 22 Punkte.

Veim Abſteigen von einem Motorwagen ſtolperte der
Schloſſer Knſtar Hermann über die eines hegeßer o s Pflaſter und zog s ſchwere Verletzungen beider Knie

eiben zu.
Mit einer Nadel im Knie wurde der Schneidermeiſter

Eduard G. in die hieſige Klinik eingeliefert. mußte ein
operativer Eingriff vorgenommen werden.

Vermiftt wird ſeit Ende Mai der 32 Jahre akte Arbeiter
Papſt aus BGiebichenſtein.

Arbeiter Riſiko. Von der Transmiſſion wurde in einer
Pehgen Fabrik der Arbeiter Franz Sauer erfaßt und mehrere
Male herumgeſchleudert. Er erlitt ſchwere Verletzungen.

Zum Verkauf des diesjährigen Anhanges der der
Stadtgemeinde Halle a. S. gehörigen Obſtbäume an der
Merſeburger Chauſſee, zwiſchen der Friedenſtraße und
der neuen iſt Chaufſee, mit Ausnahme der 15 direkt vor
der Artilleriekaſerne ſtehenden Bäume, iſt Termin auf Sonn
abend, den 23. Juni er. vormittags 10 Uhr im Stadt-
ſekretariat Rathausſtraße 1, Zimmer 73 anberaumt, zu
welchem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Eine Belohnung von 30 Mk. ſetzt der hieſige Ver
Shnerunge rein aus für die Ermittelung des Unholds, dern der Zeit vom 15. bis 16. Juni in den am Geſtüt
Kreuz die Kronen von 5 Alleebäumen mutwillig abgebrochen
hat.

Heimlich entfernt hat ſich vor yrrr Tagen der bei den
ſern 36 ern dienende Füſilier Sebaſtian aus Obergreißlau
n der Nähe des genannten Dorfes legte ſich nun ein aus dew
raben herausſpringender Soldat, in dem man den Deſerteur

vermutet, vor die Räder eines Güterzuges der Strecke Weißen
fels-Zeitz. Als jedoch der Maſchinenführer mit aller Kraft
Gegendampf gab und Pfeifenſignale ertönen ließ, floh der
Lebensmünde. Es iſt nicht gelungen, ſeiner habhaft zu wer

en.
Arbeiter-Fekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof I.

Wochenbericht. Vom 11. bis 16. Juni haben das Sekretariat
152 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Unfälle, Arbeitsdifferenzen je 19, Kranken-
verſicherung 13, Mietsſtreitigkeiten 10, Alimentation, Dienſt-
botendifferenzen je 9, Jnvalidenverſicherung, Strafſachen je 8,

orderung, Steuerreklamation je 7, Erbſchaft 6, Zahlungsbefehl,rivatklage ſe 5, Verehelichung, Pfändung, Straſbefehl, fhe

ſcheidung je 3, Altersrente, Armenunterſtützung, Naturaliſation,
Erſtattung von a je 2, Vereinsangelegenheit, Gerichts
koſten, Vorenthaltung der Papiere, Aszendentenrente, Gemeinde
ratswahl, Lebensverſicherung, Bücherbeſtellung je 1. Erledigtwurden durch mündliche Auskünfte 126, auf ſchriftlichem Wege

26 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Arbeiter 113, Ehefrauen 15, Witwen
13, Dienſtbotendifferenzen 5, Arbeiterinnen 3, Selbſtändige Ge
werbetreibende 2, Aufwärterin 1. Von den Arbeitern waren

ewerkſchaftlich organiſiert 77 und verteilen fich dieſelben auf
ie einzelnen Verbände folgendermaßen etallarbeiter 14,

Maurer 13, Holzarbeiter 8, Bauarbelter, Fabrikarbeiter je 6,
Zimmerer 5, Schmiede, Bergarbeiter je 4, Keſſelſchmiede, Steinſetzer je 2, Glaſer, Schuhmacher, Gaſtwirtsgehilfen, Buchdrucker,Gemeindearbeiter, Maler, Tertilaxbeiter, Fernier, Porzellan

arbeiter, Keſſelſchmiede, Böttcher, Müller, Lithographen. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle 101, Giebichenſtein 7, Lettin 4, Trotha,
Bö ber Nietleben je 3, Zeitz, Reskau, Höhnſtedt, Naumburg,
r ig, Tun Heberiten. Unterpeißen, Döllnitz,erſeburg, Beeſen, Tei Eisleben, Osmünde, Ammendorf
Rodewiſch, e gne Wörmlitz, Wittenberg, Die
rin e e Bitterfeld, Oelſen, Schkeuditz Eisorf, Mötlich z 1 der Parteien.

en Schiefertafeln wird immer mehr der Krieg erklärt.
So ſprachen ſich auch die Schulärzte Dresdens neuerdings
gegen die Benutzung der Schiefertafeln in den Volksſchulen

aus. Sie beantragten: Der Gebrauch der Schiefertafeln
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e etteſen leſen u ch den Bezirksſchulen nicht mehr zu r
and zu einer ſchwch werde und das S des hie r.

nagte S Schieferſtiftes ſchwaches Sia aron au
leide grau zumal bei mangelhaftem Kcht erhebli

den eZum Mi et ber ne de San e

nene
ewer a verurteilte j hellen bigenedoch dder geforderten 1,20 Mk. au Grund Le e
eeybuches und führte u. a. als Begründung an:act S ann nicht rer daß die vertragsmahige Dauer des

ver wer mr ne Stunde beträgt und fort
ert (erneuert) wird, ſondern dee auf vrgſtimnte BZeitdauer geſck Goſen re

alls das Verhältnis der verſäumten Zelt zur thatſächlichen
wen des Arbeitsvertrages ermeſſen und bei Anwendung

jeſe aßſtabes erſcheinen hier die verſäumten 1 Stunden
an zweifellos als eine „nicht erhebliche Zeit“, da Kläger mit
einigen Unterbrechungen im ganzen ungefähr zwei Jahre undnach der letzten Unterbrechung wieder ca. gwa Monate beim

zeten in Arbeit Elanden hat Der Einwand des Beklagten,
J g. tunden feſtgeſetzt und berechnet wurde, iſt

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen W
oche iVord 22 Perſonen und zwar an: Krampfen 1, e

Kehlkopfſchwindſucht 1, ron. Kaarumpſniere 1, Atrophie 1,
Hirnhautentzündung 1, Herz hnache 1, Meningitis tuberkul. 1,
Lungenſchwindſucht 2, d chlaganfall 1, Brucheinklemmung 1Ertrinken 2, Selbſtmord durch ehe Selbſtmord durch
h Prihgerhſgu 4 A ehe 1, Totgeburt 1.
S et ſi n ein ieſie n em hieſigen Krankenhauſe

n Halle Süd verſtarben 27 Perſonen und zwar an: Herz-klappenfehler 1, Schwäche 4, Sarkom 1, San 1, Pnega-
eiterung 1, Enfkräftung 1, Ines 1 chlagenſat 1, Alters
chwäche 1, Blutvergiftung 1,. Abzehrung 1, Pflegmone 1,en Darmverſchlingung Kanchtcälen dung

ur rürgerlichen

2, Nierenſteinen 1, Brechdurchfall 2, Krämpfen 1, Gebärmutter-
krebs 1, Ma enkrebs 1, Lungenentzündung 1, Lues 1. Darunter
befinden ſi 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
fremde.

Seeben. Landarbeiterleben. Ein eigentümliches Schau
ſpiel bietet ſich ſeit einigen Tagen den Augen der Einwohner
unſeres Dorfes dar. An der Straße mitten im Dorfe ſteht
das Hausgerät einer Landarbeiterfamilie, ein Tiſch, Betten,
Stühle, Töpfe, Schüſſeln, ein Teil davon bereits demoliert.
Dieſe Gerätſchaften gehören einem Arbeiter des Vorwerks
Seeben, der ſofort die Wohnung räumen ſollte, als er die Ar
beit aufgab, und da er dazu nicht im ſtande war, weil er eine
neue Wohnung nicht auftreiben konnte, einfach mit Weib und
Kind und ſeinen ſämtlichen Gerätſchaften im buchſtäblichſten

inne des Wortes auf die Straße geſetzt wurde.
Da ſitzt er nun, der Unbill von Wind und Wetter ausgeſetzt.

Ob ſein Gottvertrauen und ſeine Vaterlandsliebe durch dieſe
That geſtärkt worden iſt, iſt billig zu bezweifeln. Wie wir noch
erfahren, hat der Bergmann Taube der auf die Straße ge
ſetzten Familie (Mann, Frau, vier Kinder) für zwei Nächte in
der Scheune Unterkunft gewährt.

Bitterfeld. Ueberfahren. Geſtern wurde durch den
r 12 Uhr 10 Min. von hier nach Deſſau abfahrenden

erſonenzug, zwiſchen Witte und Greppin ein im
e 60 70 Jahren ſtehender Mann erfaßt und ſofort

getötet.ettſtedt. Zum Bürgermeiſter wurde mit 13 V
3 Stimmen Herr Hoppmann gewählt, der bis jetzt in All
ſtedt amtierte.

Meuſelwitz. Von einem Bergmann eht uns Nachſtehendes
z Veröffentlichung zu, das wir au ie Bergarbeiter der

brigen Reviere zu beachten bitten.
Kameraden Noch iſt es Zeit, zu verhindern, daß Zuſtände

erneuert werden, welche vor dem 97er Streik beſtanden. Habt
Jhr Berxgarbeiter es ſchon wieder vergeſſen, welcher Groll und
welche Unzufriedenheit gegen die Unternehmer beſtanden, habt
Jhr die damaligen traurigen und elenden Lohn und Arbeits
verhältniſſe Eurem Gedächtniſſe ſchon wieder entſchwinden
laſſen, wollt Jhr Briten aß derartig traurige und erbärmliche Zuſtände wieder einreißen, wollt Jhr das, was Jhr
durch den 97er Streik erkämpft habt, wollt Jhr Euch das wiedernehmen laſſen. Die Folgen Eurer Gleichgi tigkeit werden Euch
wieder einmal zwingen, zu einem Streik zu greifen. So lebt
bis dato gleichgiltig in dem Glauben dahin, ach was, der Ver
band iſt jetzt, da die Verhältniſſe etwas beſſer ſind, Rebenſache.
Wer von Euch Bergarbeitern aber will, daß das bisher Er
rungene erhalten bleiben ſoll, ja noch mehr hinzukommt, der
chlafe nicht, der wache, der ſchließe ſich dem Bergarbeiterverande an. Denn je Kärtker der Verband wird, deſto beſſer iſt

es für Euch, die Unternehmer werden nicht ſo leicht Lohn-
kürzungen vornehmen, auch wird die Behandlungsweiſe eine
beſſere werden, denn wir find keine Sklaven, ſondern die
Garantie der freien Arbeit iſt uns von Staats wegen zugeſichert
worden, ſobald aber durch die Gleichgiltigkeit der elnderſey der

erband immer ſchwächer, immer bedeutungsloſer wird, dann
iſt es vorbei, dann habt Ihr Euch auf das allerſchlimmſte ge
aßt zu machen. Dann, ja dann, wenn es zu ſpät iſt, wird ge
chimpft und ſpektakelt, dann Verſammlungen abgehalten

werden, um Lohnforderungen aufzuſtellen, ohne eine ſtarke, eine
ſtramm organiſierte Arbeiterſchaft zu haben. Dann iſt der Ver
band, wenn es zu ſpät iſt, keine Nebenſache mehr, dann ſtrömen
die Gleichzeitigen und Jndifferenten zu Hunderten in den Ver
band, aber nicht etwa um viel hineinzuſteuern, ſondern um
recht viel herauszunehmen, denn von ſolchen Leuten wird der
Verband als eine Melkkuh angeſehen. Durch die jetzigen
niedrigen Beiträge war es nicht möglich, eine auf der Höhe derVerhaltuiſe ſtehende Unterſtünng zu verabfolgen. Die Alten-
burger Generalverſammlung hat dies erkannt, die Delegierten
haben r ne die Beitragserhöhung beſchloſſen,
wenn auch die e ieſer Generalverſammlung für einen
jeden nicht befriedigend waren, ſo iſt aber doch im allgemeinen
en Wünſchen hüben und drüben Rechnung getragen worden,

denn für die Rheinländer und re iſt das Sterbegeld
erweitert worden, für die Mitteldeutſchen iſt die Gemaßregelten
Unterſtützung vom 1. Juli ab eingeführt worden. Kameraden,
wenn auch das Sterbegeld nicht ghaeſwafft wurde, ſowie das
Anſammeln eines Streikfonds nicht bewilligt worden iſt, ſo darf
man nicht gleich die Flinte ins Korn werfen, wie es jetzt ge
ſchehen i ondern ein jeder muß weiter agitieren, ein jedermuß neue Streitkräfte r den Verband werben, trotz einiger
chäbiger, moraliſch verſumpfter Jndividuen, die die Verleum-
ung einzelner Kameraden nicht ſcheuen. Kamergden, durch den

Beitritt in den Verband habt Jhr auch die Berechtigung koſten
loſe Auskunft in allen Streitigkeiten bei dem in Altenburg be
S Arbeiterſekretariat zu beanſpruchen. Von Winters-
orf iſt der Wunſch geäußert worden, den 17. Juni eine all
emeine Zahſſtellenverſammlung in Meuſelwitz einzuberufen.

rum Kameraden, ſchlafet nicht, wachet über Euer und Eurer
milien Glück. Werdet m zum Verräter an der guten

a Darum alle Bergarbeiter in den Verband.
Eisleben. Die Kaiſerin und die Sozialdemokraten.

Jm Bergboten leſen wir: Der Vorſitzende des Vereins reichs
treuer Berge und Kam. G. Krone Gerbſtedt,

hatte die hohe Ehre, von Jhrer Majeſtät der Kaiſerin bei ihrer
Anweſenheit am 12. Juni empfangen zu werden. Die erhabene
Fürſtin war äußerſt gnädig und gütig. Sie ſprach ihre herz
liche Freude über den herrlichen Empfang und über die gute
Haltung und den kraftvollen Geſang der Berg und Hüttenleute
aus. Kamerad Krone wurde dann von Jhrer Majeſtät ge
fragt, wie ſtark der reichstreue Verein ſei und
ob auch Sozialdemokraten unter der gewerkſchaftlichen
Arbeiterſchaft zu finden ſeien. Die Antwort lautete: „Die
mansfelder bergmänniſche Bevölkerung hält bis jetzt und hoffent
lich für alle Zeit an dem alten treuen Glauben und der Vater
landsliebe, die ſie von den Vätern ererbt hat, feſt. Wirk
liche Sozialdemokraten befinden ſich unter ihr nicht,
wohl aber noch hier und da ſchwache, verführbare
Naturen. Dieſe zu ſtärken und auf dem Wege des Guten
und der Pflicht zu erhalten, iſt eine Hauptaufgabe des reichs
treuen Vereins. Letzterer zählt jetzt gegen 9300 Mitglieder.“
Jhre Majeſtät war über dieſe Auskunft ſehr erfreut und ſprach
Kam. Krone nochmals ihre große Freude darüber aus, daß ein
ſo guter Geiſt unter der gewerkſch. Arbeiterſchaft herrſche, wo
rauf huldvolle Entlaſſung erfolgte.

Aus dieſer Mitteilung geht hervor, daß auch der Kaiſerin die
Exiſtenz der Sozialdemokratie nicht unbekannt iſt und ſie gleich
ihrem Gemahl die ſozialdemokratiſche Bewegung verfolgt. Jn

Herr Krone richtig prophezeit hat, wird ja die Zukunft
ehren.
Eisleben. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde der

R., der ſich angeblich in Helbra beſuchsweiſe aufhält,
et.

Merſeburg. Einen Raubanfall verübten am vergangenen Sonntag zwei „arme Reiſende“ in den Anlagen e
nächſten Umgebung. Die Burſchen waren in einem hieſigen
Reſtaurationslokal mit einem bereits in reiferem Lebensalter
ſtehenden Manne bekannt geworden, begleiteten denſelben, über-
fielen und beraubten ihn ſchließlich, als er nichts ahnend e
ihrer Geſellſchaft erfreute. Es gelang der Polizei, die Miſſe
thäter mit Hilfe einiger Kipiliſteg u ſtellen. Der eine der-
den iſt der Arbeiter Albert Blaß aus Nachterſtedt, der an

ere nennt ſich Auguſt Scheibe, man vermutet aber, daß dieſer
Name nur ein zur Verdeckung der anſcheinend vielgeſuchten
Perſönlichkeit angenommener iſt.

Weißenfels. Verhaftet. Am vergangenen Sonnabend
wurde der Markthelfer K. von hier wegen Sittlichkeits-
verbrechens, begangen an 6 Kindern im Alter von 7 bisJahren, zur a ſeryſht

Magdeburg. Er ch o ſſen wurde auf dem Schießſtand des
66. Regiments durch einen vorzeitig abgegebenen Schuß ein
Soldat der 7. Kompagnie.Salzwedel. Hinſthtiich der e rfarre verlautet aus
Kemnitz, daß gar zwar noch neun ehöfte errt ſind daßaber alle Kranken auf dem Wege der Be ſeeun und nicht

mehr bettlägerig ſind, und daß neue Erkrankungsfälle ſeit acht
Tagen nicht Wer men ſind. Jn Eversdorf und Ziethnitz
ſind die beiden Kranken ebenfalls auf dem Wege der Beſſe
rung; desgleichen der Kranke in Wallſtawe. Eine Gefahr für
die Weiterverbreitung ſcheint nicht mehr zu beſtehen.

Cochſtedt. Dem Knecht Feldheim gingen die Pferde durch.
gp fel mit ſeinem vier jährigen Töchterchen vom Wagen. Das

ind wurde ſofort getötet, der Vater nur leicht verletzt.
Helbra. egen Sittlichkeitsverbrechen, begangenan ſeinen 11 bezw. 13 jährigen Schweſtern, wurde der 17 jähr.

Bagimee U. verhaftet.
Klein Schierſtedt. Mord. Jn ihrer Behauſung wurde

die Ackerbürgerswitwe Bartelt mit durchſchnittenem
Halſe tot auf gefunden. Neben der Leiche wurden ein
ganz neues Fleiſchermeſſer, ein Vorhemd und ein Schlips vor
gefunden. Dieſe Gegenſtände ſollen nach Ausſage der Nachbarn
Eigentum des Vetters der Ermordeten, des Bäckergeſellen
Borrmann aus Drohndorf-Mehringen, ſein der letztere war
ſeit e Zeit in der Wirtſchaft der Frau Bartelt zur Aus
hilfe thätig. Die ſofort nach ſeinem Verbleib angeſtellten Nach
forſchungen blieben bis jetzt erfolglos. Der Thäter hat zur
Ausübung ſeines ſcheußlichen Verbrechens vermutlich die Nacht
benutzt. Der tödliche Streich muß vom Mörder mit großer
Kraft geführt worden ſein, da der Hals der Ermordeten bis
auf den Wirbel durchſchnitten iſt. Weiter wird bekannt, daß
das über einige 100 Mark lautende Sparkaſſenbuch fehlt.
Borrmann, der in der betreffenden Nacht von einem hieſigen
Einwohner auf dem Wege nach Groß-Schierſtedt geſehen worden
iſt, ſoll vor kurzem erklärt haben, er würde erſt die Frau
Bartelt und dann ſich umbringen.

Erfurt. Die Angelegenheit Tiemeyer macht ſich für
eine Anzahl von Beamten unangenehm fühlbar. Der Magiſtrat
iſt als Vollſtreckungsbehörde eingeſetzt worden und hat dem
gemäß den e achlaß des kürzlich verſtorbenen Rech
nungsrates termeyer, ſowie die ſämtlichen Mobilien des
Tiemeyer pfänden laſſen. Auch mehrere Kollegen desſelben,
die mit der Vertretung Tiemeyers beauftragt geweſen waren,
werden ſtark in h gezogen. Die vondieſen geforderten Summen beziffern ſich auf 5000-6000 M.

Kleine Yrovpinzial- Nachrichten.
An einem Glasſcherben verletzte in P hgn el s ſich die

6jährige Tochter des Arbeiters Schlauch beim Barfußgehen.
Sie ſtarb an Blutvergiftung. Jn Hohenmölſen wurde
in einer Kiesgrube ein gut erhaltenes menſchliches Gerippe ge
funden. Jn Unſeburg bei Staßfurt richtete ein Arbeiter
einen geladenen Revolver auf ſich ſelbſt, in der Meinung, dieWaffe et nicht geladen. Er war auf der Stelle tot. Die
Leiche des Schneidermeiſters Schloſſer aus Suderode, der ſich
in Wittenber Fririr iſt gelandet. Jn einen Motor-
wagen rannte in Magdeburg das aus der Schule kommende8jährige Töchterchen eines See tzers in Krakau. Das
Kind wurde vollſtändig in Stücke geriſſen.

Aus dem Reirhe.
Leipzig. n Zirkus Barnum und Bailey wird vom 3. bis14. Juli ler orſtellungen geben. Die Rieſenzelte werden an

der Plagwitzer Straße Aüfgeſtellt. Die täglichen Unkoſten des

ollen 30000 M. betragen, was ſehr wahr
ein ngt.Wilsdruff. Verhaftet wurde wegen Unterſchlagung von

40 000 M. der bejahrte Landrichter und Direktor des Vorſchuß
vereins in Röhrsdorf.

Fürth. Der Bauunternehmer Gottlieb Kloß behielt von den
Krankenkaſſenbeiträgen, die er ſeinen Arbeitern absog 30.15 M.
ar as Landgericht verurteilte ihn zu einer Woche Ge-

ngnits.
Straßzburg i. Elf. Bei dem Rennen des Straßburger

Reiter-Vereins ſtürzte am Sonntag der Ulanen-Leutnantguter ſo aluckich daß er auf dem Transport in die Stadt

verſtarb.
etz. Ein Landmann, der mit ſeinem kiesbeladenen Wagen

einer marſchierenden Truppe nicht ausgewichen war, wurde zu
S h Gefängnis verurteilt. Reſpekt vor dem herrlichen
riegsheere.
Krefeld. Jnfolge des Genuſſes von Gartenſchierling

erkrankten in Hagenbroich in einer Familie 12 Perſonen, von
denen bereits zwei verſtarben.

Köln. Vergiftet haben ſich der rig Kommis richHuck und die 20jährige Telep on Ban g aus Glad W

Verchtesgaden. Verunglückt ſind beim g. vom tz
mann die beiden Studenten Georg und Otto

Scheer von München, gebürtig aus Dresden. Sie zfny ſeit
vierzehn Tagen verſchollen, ſeit ſie den Abſtieg vom Watzmann
angetreten haben.

Vermiſchtes.
Wegen Sittlichkeitsverbrechen, die er ſeit langen Jah

ren an Knaben von 6 bis 12 Jahren begangen hat, wurdf in
bei Bozen (Tirol) der Pförtner des Kapuzinerkloſters

erhaftet.
Ein Einfaltspinſel. Ein in Kärnten lebender Italiener

rhielt von ſeinem Sohne, der Anarchiſt ſein will, ein Schreiben,
n dem er mitteilt, er ſei durchs Los beſtimmt worden, den

König von Italien zu ermorden. Dieſes Jahr ſollten über
haupt vier e ermordet werden. Der dumme Junge
wurde in Pontafel verhagftet.

Eine Feuersbrunſt hat au Zrapbthgwerken am Kaſpi
3 65 v und andere ude zerſtört. Der en

ehr groß.
Der türkiſche Sultan veranſtaltet in ſeinen Ländern eine

reiwillige Sammlung behufs Aufbringung der Mittel zum
au der Bahnlinie DamaskusMekka. Man hofft, m dieſe
eiſe 90--100 Millionen Franks zuſammenſchnorren zu können.

Wie viel davon in den Händen der Beamten kleben bleibt,
läßt ſich nicht ſagen.

Eingeſandt.
Zur Erhöhung des Abonnementspreiſes.

Dem Genoſſen aus Wien ſtimme ich vollſtändig bei. Wer
wie ich in Hamburg re hat, muß g3 wundern, daß esier no rbeiter giebt, welche die 60 f. für unſer Volks
blatt nicht gern zahlen wollen. Jn Hamburg haben wir für
ede Nummer des y2 einen Sechſer bezahlt, monatlich andert
alb Mark. Jch habe nicht einen Genoſſen gefunden, der ſich

n hätte. Das müßte auch ein ſchöner Sozialdemokrat
ein, der um zehn Pfennige monatlich ſtatt ſeines Blattes einen
ürgerlichen Skandal-Anzeiger leſen wollte. 93 kann gar nicht

glauben, daß es den Arbeitern ernſt iſt, ſonſt ſtände Hgue noch
r.weit zurück. M.Abrechnung aus Zeitz

vom 12. Januar bis 2. Juni 1900.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand am 11. Januar 729.03
Auf Aſten 293.40Tuf Quittungen ir Marken 4.ntree in Verſammlungen 16.96Vaumburg 45Theißen, Reußen, Brödittz 40.80

Teuchern 49W porf x8.02rewfis 16.Streckau, Luckenau, Weidau 16.22

ſter feld 12.Loihſch 119 48Rehmsdorf 65Nis ma
eynsburg (4995aun dorf 4.10ohenmölfſen 3405ajſeier 345.371618.84

Ausgabe

Agitation J 163.Kalender 2600.nſerate e e 60ruckſachen 24.25Prozeßkoſte n. 147. 38e rſpane Bern 160.orwärts II. Quarta l. 3.70Sonſtige Ausgaben 2.25orto 9.64aſſenbe ſtand. 868.62T675.51

Bilanz:
Einnahme 1618.84
Ausgabe 750.22
Beſtand 868.62

Zeitz, den 2. Juni 1900.
Der Kreivenragensmann,

H. Po
Revidiert und für richtig befunden

ie Reviſoren,
A. Peter. E. Klix.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von Beſuchern der Güntherſchen Brauerei 1.10 Mk.
Schade.

Zeitz. A. u. B. 60 Pfg. Der Vertrauensmann.

Stanudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 18. Juni.

Agfgeboten Der Arbeiter Schmidt und Emma Schmidt (H.-G.,
ſtraße 16 und 4). Der Feuerwehrmann Kürſchner und SEli (Schillerſtraße
da e 190). Der Schloſſer Richter und Anna Belger (Graſeweg 7 und

ardenbergſtraße 87).Geboren: Dem Sodam ißter Roſch eine T. (H.-Tr., erſtraße 8). Dem Arbeiter
Wittwer eine T. (H.Kr., Birkenwäldchen). Dem Diener Fälle eine T. (Albrechtſtr. 25).
Dem Arbeiter Buſchhorn eine T. (H.-G., Auguſtſtrahe 50). Dem Geſchirrführer
ein S. (H.G., Schmelzerſtraße 2). Dem Steiudrucker Lieſegang eine T. ri ch
ſtraße 19). Dem Arzt Dr. med. Oemiſch eine T. Weidenplan 17). Dem ektor
Bertram ein S. (HTr., Magdeburgerſtraße 60). Dem Keſſelſchmied Vaters ein S.
(H.-Tr., Magdeburgerſtrahe 789).

Ceſtorben; Der Maurer Meihner, 38 J. (H.-Kr., Vrunnenſtraße 11). Der Kaufmann
Peter, 35 J. (Rervenklinik). Des Schornſteinfeger Sander T., 4 M. (Hohenzollern
Kraße 38). Des Kaufmann Cardinal Ehefrau, 63 J. Die v edene H t 68 J.
Wilhelmſtraße 4). Der Weichenſteller a. D. Theuergarten, (Kervenklinik).

Halle (Süd), 18. Juni.
Aufgeboten: Der Schloſſer Mitreuter und Margarete Umbeſcheid Meckelſtraße 16

und Spitze 29). Der Heizer Neumann und Anna Jekert (Leipzig und Ober Teutſchen
thal). Der Buchhalter Grohmann und Elvira Hadlich (Halle und Weißenfels).
Lehrer rer und Eliſabeth Lütgert (Halle und Weißenfels). Der Schmied Schulze und
Wilhelmine Bunge (Halle und Guetſch). Der Schloſſer Höſel und Barbara Buch
(Paunsdorf und es
e I rns: er Steinſetzer Reunert und Hedwig Hokllbach Glauchaerſtraße

und 42).
Geboren: Dem Aſſiſtent Usbeck ein S. (Medkelſtraße 19). Dem Kaufmann Freita

ein S. (Alter Markt 8). Dem Schneider Bachmann ein S. (Brunnenſtraße 140). Dem
Buchhalter Rechner ein S. (Neue Promenade 8). Dem Arbeiter Schlegel ein S. (Lud
wigſtraße m Dem er Geyer ein S. (Sroße Ulrichſtraße 54). Dem Arbeiter
e T z (Langeſtraße 29). Dem Schneider Schmidt ein S. (Trödel 16). Dem

rbeiter e eine T. (Zwingerſtraße 29). Dem Arbeiter Läuter eine T. (Diskaueraße 14). em Arbeiter Suer eine T. (Merſeburgerſtraße 167). Dem Arbeiter
ieme eine T. (Brunnengaſſe 13). Dem Arbeiter Schuhe eine T. aße 18).

Dem Arbeiter Hoffmann ein S. (Spitze 9). Dem Schloſſer König ein S. (Kl.
gaſſe 4). Dem Former Haedicke eine T. (Thorſtraße 29). Dem Schmied Söpel ein S.
(Schmiedſtraße 29). Dem Reſtaurateur Stegmann ein S. (Große Brauhausſtraße 33
Dem Lademeiſter Freyer eine T. r 19). Dem Barbier Knau ein S.(Wörmlitzerſtraße 106). Dem Schneider Steinfelder eine T. (Entbindungs-Jnſtitut)
Dem Poſtboten Glaeſer eine T. (EntbindungsJnſtitut). Dem Eiſendreher Schaffernicht
eine T. (Entbindungs-Jnſtitut).

Geſtorben: Des Tiſchlermeiſter Tun Ehefrau, 31 H. e iſabeth Kranken
haus). Des Arbeiter Rembarz S., 1 J. Glauchaerſtraße 47). Des Maurer Hüclitz
T., 4 M. e 4). Des Maurer Schmidt S., 2 M. (Unterplau 8). Derc 44 J. (VBergmannstroſh. Der Lehrer a. D. Meißner, 42

r

orfer
aße 7). Der Muſiker Rebelung, 18 J. (Klinik). Die Witwe Weiſe, 77 J. (Groß

Klausſtraße 7).
(Zur Anmeldung im Standezamt iß Legitimatien mitzubing e.

Sprechftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wo
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtiges Anfragen iſt ſtets Briefmarke als ckporto be en.

Verantwortlicher Redakteur: Wile. Swienty in Halle.
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Donnerstag den 21. Juni abends gr. uhr im „Konzertzans“,

Karlftraße,

r Gr das Vol 2. DiParis. 3. Anträge der Parteigenoſen m de

reich zu erſcheinen.

öffentl. Parteiversammlung.
1. Die endgiltige r über die Erhöhung des Abonnements

diesjährigen internationalen Kongreſſes zu
Da die Lande eine ſehr wichtige iſt, ſo erſuche ich die Parteigenoſſen recht zahl

Der Vertrauensmann.

Bädnuard Graf, Markt
Male a. S.

Eratgrösetes Spegial-Gesehäſft am PIatao-

ottſodern um Betten

Moritz Borcks Gartenlokal, Lurzegaße l.

Konſumverein Halle-Giebichenſtein u. Img.

Mittwoch den 27. Juni er. abends 8, Uhr im „Bargtheater“,
Hoheſtraße 13,

Tagesordnung
1. Halbjahrsbericht. 2. Aenderung im S 27 des Statuts. 3. Feſtſetzung der Renume

ration für die Aufſichtsratsmitglieder. 4. Ergänzungswahl zum Auffichtsrat. 5. Ankauf einer
6. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen mindeſtens fünf Tage vor derBauſtelle.

Verſammlung beim Vorſtand eingereicht werden.

ordentlihe Genrral-Perſammlung.

Der Vorvtand.
Gerig. T

auf der

gegenüber der Frtillerie

2. Hauptfahren für Herrenfahrer. 2000 Meter.

Sreiſe der Slätze:
Tribüne 3 M., im Vorverkauf 2 M., Sportpl (innere Bahn

Sattelplatz 2 M., im Vorverkauf 1.50 M. i. Platz 1 Fengze
die ſich als ſolche ausweiſen, zahlen für Tribüne, Syoriplat und S

Vorverkaufsſtellen: Franz Beeok, Riebeckpiatz:
Monopol Steinbrecher Jasper, Markt und Geiſt aße.

cross. Sommer Fachreſtfanren

Sonntag den 24. Juni 1900 nachm. 3 Uhr

Hall. Reunhahn Merſeburg Chauſer4

Sattelplatz an der 8Gustav Elehen, Alte neben Cafs D.
Dir Das Rennen findet auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. W

Xaserne.

1. Ermunterungsfahren für Herrenfahrer. 2000 Meter.

3. Vorgabefahren für Herrenfahrer. 3000 Meter.
4. Record-Dauerfahren über eine Stunde für Verufsfahrer mit Schrittmacher.

3 Barpreiſe von 300, 200 und 100 M. Record-Preis 100 M.
5. Motorrad-Fahren für Berufsfahrer. 5000 Meter. 2 Barpreiſe von 100 u. 50 M.

im Borverkauf 2 M.,ad ſtter und erinnen, v
Kaſſe d fte.

f.

re
25

entralverband der Maurer

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Donnerstag den 21. Juni abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin,

Miütgliederversamunlung,
Tagesordnung: 1. des Genoſſen Das neueHandwerkergeſetz. 2. Abre chnung der Sperren (Kaſerne und Betriebsamt).

3. Das Ergebnis unſerer ſtatiſtiſchen Aufnahmen über die am hieſigen Orte Rasarbeltenden Kollegen. 4. Verſchiedenes.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es t daß ein jeder Kollege
Der Bevoll zächtigte.

Achtung, Parteigenoſſen von Hohenmölſen

und Umgegend,
Sonntag den 24. Juni 1900

S Ausfing nach Teuchern De
Gaſthof zum grünen Baum.

Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, re zahlreich in erſcheinen. Abmarſch 125 Uhr vom Gaſthof zum Buſch Kaiſer.
Mehrere Genoſſen.

Osborgs Bellevmue.
Morgen Mittwoch nachmittags von Uhr ab

Gr. Vamikien-reilkkonzert.
Zum etzten Dreier, Merſeburgerſtr. 29.

Morgen Mittwoch den 20. Juni abends S Uhr

grosses re HKomzort,
ausgeführt von der Engelmannuſchen Kapelle

Um regen Beſuch bittet Hinxe.
Gaſthof zum grünen Waum, FTeuchern.

Sonntag den 24. Juni von nachmittags 4 Uhr an
Gesangs Konzert und Unterhaltungs Musik.

Hierauf: BRall.
ladet freundlichſt einHierzu f Nritt 20 P.

erſcheint.

Th. AnablanK.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (F. G. m. b. H. Halle a. S,

Apoll- T
Direktion Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen

Jm Garten oder Saal.

Akrobat auf rolTroupe Borsini, lenden Kugeln.

Kmamy Frühling. Die 3 William
X Gurt Moreuns. X Elsa u. Rud.
Ranab

Komiſche Charakter-Szene.
Dypngetes Jahres Benefiz

Junifür den artiſtiſchen Leiter Max Larsen.

Gerade Frauen,
welche ihre

Wäſche ſt
waſchen müſſen,
ſollten nicht ver
ſäumen einen

Verſuch mit
meiner la. Sal-migkTerpentin

45 Schmierſeife zu
J machen. Sie4 aren in der

a That Zeit, Geldh und Arbeit.
h Alle Sortenr Seifen nur Ia.

Qualität, trotz
der enormenPretſteicgerung noch zu alten Preiſen.

Otto Kramer“s
Droguen- und Farbenhandlung,

Mittelwoche 9.

H. Böhlert. Zoßlwlächterei,
Reilſtraße 1

empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
Wu aren.Achtungsvoll H. Böhlöert.

Telephon Anſchluß Nr. 900.
r rachtv. neuer Ainderwagen für nur

20 M. ſof. zu verk. Kl. Ulrichſtr. 186, J.

h „Bus, Vater (100.

Kommer-

Neuer Spielplan

Kus dem Land Tyrol.

Morgen Mittwoch

Frei- Konzert.
Für Hommertfeste und

Wasserfahrten
empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen:

Zug-, Ballon- u. Fagonlaternen
die Volksbuekhandiung,

Ranniſcheſtraße 3.
Casseler Gold Pudding Puher

ha Umed Bann bervorragene

W ce
a

S

Märke heberal häufliche rn ln hen elewe
Vertreter: C. Siaiae jan W Wübeimetr. 41.

Voltzduchtaueus alle a. J
Rann tſchen aße 3

mit 15 bunten Tafeln und 6 zerlegbaren 2
R „BRäilz, Naturheilbueh“s (100. Auftage)

gebunden in einem mit 24 bunten Tafe und szerlegbaren bunten Modellen e
1 dasſelbe gebunden in 2 Bänden M. 20.

1 „Bz, Naturhellbueh“ in 24 Heften à 50 Pf.

Name:

Ort:

Straße:

W Teilzahlungen geſtattet. W
W Das Nichtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. W

Dieſen Zettel bitte e und in Kouvert mit 3 Pf.-Marke an
die obige Firma einzuſenden.

Das gröfzteR ar inge Ein- u- e e
feinſte rg Ware neuer u. gebraucht. Möbel, Laden

7 ter So t 70 Mark Kontor- u. Reſtaur. EinrichtungenLiter D e 1.50 Mark. vonFriedrich PeilekeGeiſtſtraße 25, r 2450,empf. ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie einzelner Möbel

Ziſfigſte Preiſe und reellſte Zediennng
Transport frei Haus oder gut ver

Henze. Steinweg 4.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten packt frei Bahnhöfe Halle.

Nährzwieback. r Sie c J
Karl Kochs Nahrzwieback h rbildet den Kindern geſundes Blut, i Merten anU eallerbilligsten vind.

Wiederverkſufer T. T.Haupt -Katalog gratis

tärkt den Kuoehenban und bietet

en beſten Erſatz für die oft mangen Muttermilch. Zu haben in r Eindoek
en Apotheken Droguerien, Erotes u. grösstas Special-Fahrrad-

beſſeren grlawarenhans Belungen und Ba ckereien ſowie in

Karl Koch Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S. Sämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchdandlung.
gw Hundewagen verkauft

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 15.

Fahrrad, r gef., umſtändeh.ſpoöttbillig zu verk. Beeſenerſtr. 25, H. p. l.

Dauerhaſte Böttcherwaren empfiehlt
Katson, Albrechtſtr. 23.4räd. e en zu verkaufen
Deſſauerſtrage 13, H. II.

Tüchtigen Glaſergeſellen ſucht
r. Keimling, .Trotha.

Verzinktes Drahtgefletzt
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, argVerloren v r 7 bis
Teuchern oder bis Trebnitz ein kleines
Notizbuch mit ſchwarzer Schale. Abzu-
eben gegen anſtändige Belohnung
ei

Poeul Rödol, Teuchern.



Beilage zum Volksblakt.
r. 170 alle a. S., Mittwoch den 20 Juni 1900 ſ. Jahrg

Deutſche Hchuſſtatiſtiß
am Ausgange des neunzehnten Jahrhunderts-
r öffentlichen Volksſchulen giebt es im Deutſchen Reiche

z e Zahlen beziehen ſich meiſt auf das Jahr 1898 rund
9 300; in ihnen werden 8660 000 Kinder von 137 500

und Lehrerinnen unterrichtet. Die Mutterſprache der
tn kinder ift überwiegend die deutſche; nur in einigen

r Provinzen Preußens iſt ſie teilweiſe die polniſche, im
d Teile Schleswigs die däniſche und in einem Teileeichslandes die franzöſiſche; mit geringfügigen Bruch-
eilen findet fich in Preußen und Sachſen noch das Wendiſche

und das Tſchechiſche, an Preußens Weſtgrenze das Walloniſche,
in Oſtpreußen auch das Litauiſche vertreten. Jn Preußen
ſprechen von den Schülern aller niederen Schulen in ihrer
Familie 87 vom Hundert nur deutſch, 10 vom Hundert nur
polniſch, 021 vom Hundert nur litauiſch, o,17 vom Hundert
nur wendiſch, 0,41 vom Hundert nur däniſch und 0,31 vom
Hundert nur eine andere nicht deutſche Sprache. Die Volks
ſchulen im Reiche verurſachen einen Jahresaufwand von etwa
341 700 000 Mark, von welchem aus Staatsmitteln rund
93390 000 Mark aufgebracht werden und der größere Teil des
Reſtes den Gemeinden zur Laſt fällt. Auf je 915 Einwohner
trifft man eine öffentliche Volksſchule an; auf je 100 Ein
wohner kommen rund 16 Volksſchüler, auf je 1000 Einwohner
12,6 Volksſchullehrkräfte. Jede Lehrkraft hat durchſchnittlich
63 Schüler zu verſorgen, und jeder Volksſchüler verurſacht
m Mark Koſten.

eber das niedere und mittlere Fachſchulweſen laſſen ſiwegen ſeiner Vielgeſtaltigkeit ſie Zu
ſachen kaum beibringen. Es liegt in der Natur der Sache,
daß dieſe Anſtalten in zahlreichen Fällen eine ſchematiſche Ord-
nung z nicht vertragen, da ſie zum Teil ganz den örtlichen
Bedürfniſſen angepaßt werden müſſen. Für das gewerbliche
Ausbildungsweſen, beſonders die Fachſchulen, hatte der preu
ßiſche Staat 4991 735 M., das Königreich Sachſen 1672 824
Mark, Baden 522 374 Mark in den Etat für 1899 eingeſtellt.
Für gewerbliche Fortbildungsſchulen gab 1898 Baiern 625 000
Mark, Württemberg 210 000 Mark aus. Baden hat in ſeinem
letzten Budget auch für Frauenarbeits und Haushaltungs-
ſchulen 17 200 Mark angeführt. Dazu kommen noch erhebliche,
ſtatiſtiſch ſchwer erfaßbare Ausgaben der Städte, der Staats
eiſenbahnverwaltungen und von Unternehmer und ſonſtigen
Vereinigungen 2c. für Fachausbildung hinzu. Freilich iſt dieſe
per noch ein erhöhter Aufmerkſamkeit und Pflege bedürftiges

Schließlich ſei noch einer dem Ende des neunzehnten Jahr
hunderts eigentümlichen Erſcheinung auf dem Gebiete des
Bildungsweſens gedacht, nämlich der Volkshochſchulkurſe, welche
in verſchiedenen Städten Eingang gefunden haben und dazu
beſtimmt find, die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft den weiteſten
Kreiſen zugänglich zu machen. Solche Volkshochſchulkurſe be
ſtehen in größerem Stile in Hamburg, Berlin, Dresden,
München, Leipzig, Frankfurt a. M. und anderen Orten. Jn
Hamburg wurden im Winterhalbjahr 1898/99 85 Vorleſungen
dieſer Art von 64 Dozenten gehalten die Zahl der Beſucher
der Vorleſungen betrug 7882, wovon 4178 Männer und 3704
Frauen waren.

Die r ſind ganz überwiegend Staats-
anſtalten nur die Lehrerinnen werden keilweiſe in Seminar
klaſſen verſchiedener höherer Mädchenſchulen vorgebildet. Jm
ganzen Reiche beſtehen 188 Lehrer und 31 LehrerinnenSemi
nare mit 2000 Lehrkräften und 18 900 männlichen, 2100
weiblichen Zöglingen. Für die Lehrerbildung werden jährlich
etwa 11 bis 12 Millionen Mark aufgewendet. Jm Durch
ſchnitt des Reiches koſtet jeder Seminarzögling in den ſtaat
lichen Anſtalten jährlich etwa 540 Mark. Die Vorbildung zu
den Lehrerſeminaren erfolgt der Regel nach in Präparanden
Anſtalten. Jn Preußen giebt es deren 36 ſtaatliche mit 2500
Schülern und werden rund 862 000 Mark für dieſelben auf-
gewendet; in Baiern ſind 50 Präparanden Anſtalten vorhan-
den, welche 2200 Schüler zählen.An höheren dehrenſalten für allgemeine Bildung (Gymnaſien,
Progymnaſien, Realgymngſien, Hrorealgynnaſen, Oberreal-

ſchulen, Realſchulen, auch Mittelſchulen und ſo weiter benannt)
zählt das Deutſche Reich 1108 mit 16 830 Lehrern und
288 000 Schülern. Die Anſtalten haben meiſtens nicht kon
feſſionellen Charakter. Die höheren Lehranſtalten verurſachen

einen jährlichen Koſtenaufwand von n 70 Millionen
Mark, der zum kleineren Teil aus Staatsmitteln, zum
größeren aus den eigenen Einnahmen der Anſtalten (Schul-
geld, Stiftungseinkünften) und aus Gemeindemitteln gedeckt
wird. Die höheren Lehranſtalten erheben durchweg Schulgeld
von ihren Schülern, von denen etwa acht vom Hundert Frei-
ſtellen r mögen. Das Schulgeld iſt in Norddeutſchland

als in Süddeutſchland. Preußen hat 578 höhere Lehr-
anſtalten mit 169 200 Schülern (einſchließlich Vorſchülern) und
9210 Lehrern (einſchließlich Vorſchullehrern), und die Unter-
haltungskoſten der Anſtalten betragen 43 400 000 Mark. Dasübrige Reich zählt 530 derartige Anſtalten mit 118 800 Schülern

und 7620 Lehrern und wendet für ſie jährlich etwa 26 600 000
Mark auf. Auf eine Anſtalt kommen durchſchnittlich im Reiche
260 Schüler auf eine Lehrkraft durchſchnittlich 17,1 Schüler.
Oeffentliche höhere Mädchenſchulen giebt es im Deutſchen Reiche
306 mit 75 100 Schülerinnen, welche von 2100 Lehrern und
1925 Lehrerinnen unterrichtet werden. Die Unterhaltungskoſten
dieſer Anſtalten ſind auf 11-—12 Millionen Mark S
Die wen gen bereits beſtehenden Mädchen-Gymnaſien haben
bisher ſchon gute Erfolge zu verzeichnen. Jn München hat im
Herbſte 1899 zum erſtenmale eine Dame die ordentliche Püfung
für das höhere Lehramt in der klaſſiſchen Philologie beſtanden.
Zu Zeit waren in Berlin ſchon rund 400 Frauen bei
der Univerſität als Hörerinnen zugelaſſen.Die 22 Univerſitäten im Deutſchen Reich (einſchließlich zweier

nicht vollſtändiger) zählen rund 2500 Profeſſoren und Dozentenund werden von 32 000 Studierenden beſucht; ſie verneſachen

einen jährlichen Koſtenaufwand von rund 22 500 000 M. Die
neun techniſchen Hochſchulen haben einen Studenten- bezw.
Hörerbeſtand von 11000 und ſind mit 850 Profeſſoren und
Dozenten beſetzt; ſie verurſachen ungefähr 6 000 000 M. Koſten.
Die übrigen 18 fachlichen Hochſchulen, wie Berg, Forſt und
Landwirtſchaftsakademien, zählen 3500 Studierende und 350
Lehrkräfte und koſten ungefähr 4 000 000 M. Danach empfangen
im Deutſchen Reiche (ohne die Akademien für Armee und
Marine) etwa 46 000 bis 47 000 junge Männer Hochſchul-
unterricht.

Die Geſamtkoſten der W überſteigen n32 000 000 M. Die neueſte Art von fachlichen Hoch ulen

ſind die im Werden begriffenen Handelshochſchulen, welche in
allerjüngſter Zeit in Leipzig, Aachen und Freiburg im An
ſchluſſe an die dortigen Hochſchulen ins Leben gerufen ſind
und ebenſo wie die auch anderwärts, zum Beiſpiel in Frank-
furt a. M., eingerichteten akademiſchen Kurſe für Kaufleute die
akademiſche Durchbildung von Kaufleuten für leitende Stellungenim Handel und in der Induſtrie bezwecken.

Eine lehrreiche Statiſtik
veröffentlicht die Berl. Volks Zeitung. Von Anfang April
bis Mitte Mai d. J. wurden folgende Verbrechen und Ver
gehen römiſcher Prieſter öffentlich bekannt:

Sittlichkeitsverbrechen:
Kaplan Eduard Schön (an zahlreichen Mädchen beim Firm-

unterricht; er wurde vom Kemptner Landgericht zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt)

Pfarrer Joſeph Lohmüller in Schwabhauſen (an Knaben;
er befindet ſich in Unterſuchung);

P. Kalixtus Fort in Courmonſee (an Knaben);
P. Jenny in Ried (Knabenſchändung; wurde vom Rieder

Bezirksgericht nur zu 48 Stunden Arreſt verurteilt):
Pfarrer Alois Höfling in Sollenau zahlreiche Knaben-

ſchändungen, ſelbſt beim Religionsunterricht vor den anderen
ſern und während der Beichte in der Kirche, iſt ver-

aftet):
P. Natili in München wurde vom dortigen Landgericht

wegen Notzucht an Nonnen und wegen anderer Unſittlichkeiten
verfolgtP. Saniel Carcano in Mailand wurde wegen Notzucht zu

12 r (das klingt anders als 48 Stunden Arreſt!) Kerker
verurteilt.

Diebſtähle und Betrügereien:
P. Paneſe in Görz erbrach in der dortigen Kloſterkirche eine

Lade und ſtahl daraus 500 Kronen;
Schweſter Kolumbia Gabriel, Oberin des Benediktine
rinnenkloſters in r ſtahl aus der edie ſie ihrem Geliebten, einem gewiſſen aul Podrucki,

gab, Schweſter Kolumbia iſt „zur Strafe nach Rom ver
wieſen worden.

Morde:
Pfarrer Gratian Pezi in Viterbo wurde wegen Vater

mordes und Meineides zu 22 Jahren Zuchthaus verurteilt:
Pfarrer Silvio Lorento in Rukandio erwürgte in Gemein-

ſchaft mit ſeiner „Köchin“ das aus ihrem Verhältniſſe ent
ſprungene Kind beide wurden verhaftet.

Leichenſchändung:
Pfarrer J. Planzon in Bourges grub Leichen aus und

trieb den Skeletten Handel; er wurde zu ſtrenger Strafe
verurteilt.

Mißhandlungen:
Kaplan Horatſchek in Starkſtadt unterbrach ſeine Predigt,

ſtieg von der Kanzel und ohrfeigte in der Kirche einen unauf-
merkſamen Knaben.

Pfarrer P. Oſiadacz in Drohomysl hatte dem früheren
Kirchendiener das Betreten der Kirche verboten (mit welchem
Recht Als er ihn kürzlich doch darin erblickte, ſprang er
vom Altar weg, ſtürzte ſich auf den Kirchendiener, warf i
zu Boden und bearbeitete ihn nun mit Fauſthieben und Fuß
tritten, fluchte und ſchimpfte und ſchleppte ihn ſchließlich an den
Haaren zur Thür hinaus. Dieſer ſaubere Pfaffe wurde zu
acht Tagen Arreſt verurteilt.Pfarrer F. Smolik in Brür riß eine Schülerin mit ſolcherWucht am Ohr d er ihr eine drei Zentimeter lange, klaffende
Wunde beibrachte, die von einem Arzte zuſammengenäht werden
mußte.

en ultramontanen Blättern, die ſich über die flöten
gegangene lex zur Erzielung einer größeren Sittlichkeit
des profanen Volkes noch immer nicht beruhigen können,
widmen wir dieſe SechswochenStatiſtik. Vielleicht, ehe ſie
ſich um die Vermuckerung von Kunſt und Litteratur und die
immer weitere Verklerikaliſierung des Volkes bemühen, be
kümmern ſie ſich einmal um die näher liegende wie
die Zahl der Verbrechen und Vergehen in den Kreiſen der
Geiſtlichen einigermaßen zu vermindern ſein möchte.

Ausbeutungs-Orgien.
Der ſoeben erſchienene Jahresbericht des Fabrikinſpektors füt

das Herzogtum Sachſen Altenburg zeichnet ſich wie ſtets,
ſo auch diesmal durch eine erfreuliche Offenheit aus. Der
Stand der Induſtrie war auch im abgelaufenen Jahre günſtig;
vielmals iſt über Arbeitermangel geklagt worden, was zur Folge
hatte, daß namentlich im Bergbau Arbeiter aus Polen und
Böhmen in größerer Zahl herangezogen wurden. Durch die
Vermehrung der Jnduſtrie verliert das Großherzogtum immer
mehr ſeinen Charakter als ackerbautreibendes Land es wird
Jnduſtrieſtaat, r zum Leidweſen der Argrarier, die dieſe Entwicklung mit ſcheelen Augen anſehen, weil ſie ihnen ihre
ſchlecht bezahlten, Arbeitskräfte abwendig macht. Jn derStadt Altenburg ſelbſt macht man der Neuanlage induſtrieller
Unternehmungen überdies ziemliche Schwierigkeiten, erzielt da
mit aber nur, daß die Fabriken an der Stadtgrenze errichtet
werden, womit die Steuern den betreffenden kleinen Gemeinden
greteg Jntereſſant iſt die Tharſache, daß die Ar)eiterinnen, die in Fabriken beſchäftigt werden, zu 56 Prozent
verheiratete Frauen ſind. Ein direktes Verbot der
Frauenarbeit fordert der Fabrikinſpektor für den Bergbau,
zunächſt aus ſanitären und dann aus ſittlichen Gründen.
Jn den Stellagen, in denen die Torfziegel getrocknet
werden, arbeiten die Frauen in einer Höhe von zwei Metern
er den Männern, die unten mit dem Verladen beſchäftigt
ind.
Die Ausbeutung von Kindern in den Ziegeleien hatte einen

ſolchen Umfang angenommen, daß das Miniſterium anordnete,
daß Kinder unter 12 Jahren in dieſen Betrieben nicht
mehr Verwendung finden dürfen! Dieſes Verbot bezieht ſiindes nur auf Fiegeleien, die mindeſtens 200000
Stück Ziegel produzieren, die Betriebe, deren Produktion
nicht ſo hoch iſt, ſind der Aufſicht des Fabrikinſpektors ent
zogen.Ein ganz beſonders kraſſer Fall von Lehrlings aus
beutung verdient aber hier wohl noch ganz beſonderer Er
wähnung, um ſo mehr, als der Fall gerichtlich klargeſtellt iſt.
Ein Maſchinenfabrikant in Meuſelwitz hat Lehrlinge unter
16 Jahren r Keſſelreinigen herangezogen. Jn dem kleinen,
nur 3,3 Kubikmeter haltenden Keſſel waren oft vier Jungen
zu gleicher Zeit thätig und zwar an dem erſten Tage 11,
an anderen Tag ſogar 17 Stunden. Zwei der Jungen
wurden krank und ſtarben nach einigen Tagen.
Dadurch wurde die Behörde veranlaßt, ſich dieſen Betrieb etwas

Zwiſchen Himmel und Erde.
20) Roman von Otto Ludwig.

Die Fran ſchied ſchwer von den Briefen: aber fie gehörten
nicht ihr. Nur die Kapſel mit der dürren Blume nahm ſie
weg und wollte ihm am Morgen ſagen, daß ſie es gethan.

Fritz Nettenmair ſaß noch ganz allein im Weinhaus. Das
Haupt hing ihm müde auf die Bruſt herab. Er rechtfertigte
vor ſich ſeinen Haß und ſein Thun. Der Bruder und ſie waren
falſch; der Bruder und ſie waren ſchuld, nicht er, daß er hier
vergeudete, was ſeinen Kindern gehörte. Wer ihm ihr Herz ge
ſtohlen, konnte für ſie ſorgen. Eben war es ihm gelungen, ſich
zu überzeugen, als daheim die Kammerthür ging. Die Frau
war wieder vom Bette aufgeſtanden und legte auch die Kapſel
mit der Blume wieder zu den Briefen Apollonius hatte ſie
nicht behalten, ſie durfte es auch nicht. Der Gatte dachte noch
nicht an das Heimgehen, als ſie die Decke wieder über ihre
reinen Glieder breitete. Ueber dem Gedanken, ſo fort ſollte
Apollonius ihr Leitſtern ſein, und wenn ſie haavelte, wie er,
blieb ſie rein und bewahrt, ſchlief ſie ein und lächelte im
Schlummer wie ein ſorglos Kind.

9.

Das Leben in dem Hauſe mit den grünen Läden wurde
immer ſchwüler. Die gegenſeitige der Gatten
nahm mit jedem Tage zu. Fritz Nettenmair ehandelte die
Frau immer rückſichtsloſer, wie ſeine Ueberzeugung wuchs,
durch Schonung ſei nichts mehr zu Dieſe Ueber-
eugung floß aus der immer kälteren Ruhe der Verachtung, dieſe ihm entgegenſetzte; er dachte nicht, daß er ſelbſt ſie zu dieſer

Verachtung zwang. Es war eine unglückliche, immer ſteigende
Wechſelwirkung. So wenig Apollonius mit dem Bruder und
der Schwägerin zuſammentraf, ihr Zerwürfnis mußte er be
merken. Es machte ihn unglücklich, daß er die Schuld davon
trug. Jn welcher Weiſe er e trug, das ahnte er nicht. Wäh-
rend die Schwägerin mit liebender Verehrung an ihm hing und
ſich und ihrem ganzen Hausweſen ſeine Phyſiognomie aufprägte,

rübelte er über den Grund ihres unbeſiegbaren Widerwillens-
er Bruder that nichts, dieſen Jrrtum zu berichtigen; er be

ſtätigte ihn vielmehr. Zuweilen, wenn er ihn überlegen bei ſich
verlachte, wenn Weinlaune und geſchmeichelte Eitelkeit ihre
Wirkung thaten. Der Stunden der re gang der Unzu
friedenheit mit ſich ſelbſt waren freilich mehr. Dann ppen
er ſich, Verſtellung darin zu ſehen, um an dem Mitleid mit
ſich ſelber den Haß gegen die andern, in dem ihm wohl war,
zu ſchärfen.

Apollonius wußte wenig von der Lebensweiſe des Bruvbers.
Fritz Nettenmair verbarg ſie ihm aus dem unwillkürlichen

Zwang, den Apollonius' tüchtiges Weſen ihm abnötigte, den er
aber niemand, am wenigſten ſich ſelber eingeſtanden haben
würde. Und die Arbeiter wußten, daß ſie Apollonius mit nichts
kommen durften, was nach Zuträgerei ausſah, am wenigſten,
wenn es ſeinen Bruder betraf, den er gern von allen geachtet
geſehen hätte, mehr als ſich ſelbſt. Aber er hatte bemerkt, Fritz
4 ihn als einen Eindringling in ſeine Rechte an, der ihm Ge
chäft und Thätigkeit verleidete. Apollonius fühlte ſich von dem

Tage ſeiner Rückkehr nicht wohl daheim; er war ſeinen Liebſten
hier eine Laſt: er dachte oft an Köln, wo er ſich willkommen
wußte. Bis jetzt hielt ihn die moraliſche Verpflichtung, die er
in Rückſicht der Reparatur auf ſich genommen. Dieſe ging mit
raſchen Schritten ihrer Vollendung entgegen. So durfte der
Gedanke ſeine Verwirklichung fordern, und er teilte ihn dem
Bruder mit.

Es wurde Apollonius anfangs ſchwer, den Bruder zu überzeugen,
es ſei ihm Ernſt mit der Rückkehr nach Köln. Fritz hielt es für
einen liſtigen Vorwand, ihn ſicher zu machen. Der Menſchgiebt eben ſchwer eine Furcht auf, als eine Hopuyg Und

er hätte ſich ugeewrr müſſen, er habe den Menſchen
unrecht gethan, die des Unrechtes an ihm anzuklagen ihm eine
Gewohnheit geworden war, an der er eine Art Behagen fand.
Er hätte dem Bruder ein zweites Unrecht verzeihen müſſen,
das dieſer von ihm gelitten. Er fand ſich erſt darein, als es
ihm gelungen war, in dem Bruder wieder den alten Träumer
zu ſehen, und in deſſen Vorhaben eine Albernheit; als er ein
unwillkürliches Eingeſtändnis darin ſah, der Bruder begreife in
ihm den überlegenen Gegner und gehe aus Verzweiflung am
Gelingen ſeines ſchlimmen Planes. Jn dem Augenblicke er
wachte die ganze alte joviale Herablaſſung wie aus einem
Winterſchlaf. Seine Stiefel knarrten wieder: da iſt er jal und

nun wird's famos! läuteten ſeine den alten Triumph
Die Stiefel übertönten, was ihm ſein Verſtand von den not
wendigen Folgen ſeiner Zerſww rin von ſeinem Rückgange
in der allgemeinen Achtung vorhielt. Es war ihm, als ſei alles
wieder ſo gut, als je, war nur der Bruder fort. Er glaubte
ſogar vorgreifend an ſeine außerordentliche Großmut, dem
Bruder zu verzeihen, daß er dageweſen. Er richtete ſich vor
dem Bruder ſchon in der ganzen alten Größe wieder auf, in
der er als alleiniger Chef des Geſchäfts dem Ankömmling
gegenüber P prden er winkte ihm mit ſeinem herablaſſendften
Lachen zu, daß er es ſchon bei dem im blauen Rock durchſetzen
wolle; der ſelber müſſe Apollonius fortſchicken.Die junge Frau ſülite anders. Fritz Nettenmair war zu klug,

ihr vorläuſig davon zu ſagen. Aber der alte Valentin war
nicht ſo klug und wußte nicht, warum er ſo klug ſein ſollte.
Der alte Valentin war ein närriſcher Geſelle. Dem alten
Herrn ſagte er nichts. Es war wunderlich, wie ger er
ſeine Pflicht an das Haus verteilte, der ehrlichſte Achſelträger,
den es je gegeben. verriet den jungen Leuten nie etwas,
was er dem alten Herrn abgemerkt; aus Treue gegen den
blauen Rock verbarg er es den Jungen ſo angeſtrengt, als der
alte Herr ſelbſt. Aber er war auch den Jungen ſo treu ergeben,
daß der alte Herr von ihnen nichts durch ihn erfuhr, als was
ſie ſelber wollten, und hätte der alte Herr gethan, was er nie
that, nämlich in danach gefragt.

Der jungen Frau war es, als ſollte ihr Engel von ihr ſcheiden.
Sie empfand, daß ſie in ſeiner Nähe ſicherer vor ihm war, als
von ihm entfernt: denn all der Zauber, der ihren Wünſchen
wehrte, ſündhaft zu werden, floß ja aus ſeinen ehrlichen Augen
auf ſie nieder von der Stirn, die ſo rein war, daß ein ſünd-
hafter Blick verzweifelte, ſie befleckend in ſein Begehren mit zu
reißen, und ſelbſt gereinigt, und reinigend in die Seele zurü
kam, die ihn geſchickt.

Apollonius ſollte nicht gehen, und das durch des Bruders
Schuld, den allein in der ganzen Stadt ſein Gehen freute.
Freilich wird er die Schuld nicht anerkennen; 2 ieſe wird
er von ſich ab und auf den Bruder ſchieben. Apollonius hatte
auch dem Bauherrn von ſeinem Entſchluſſe geſagt. Es be
freindete ihn, daß der brave Mann der ſonſt alles, was
Apollonius thun würde, ſchon im voraus gebilligt, als könnte
Apollonius nichts thun, was er nicht billigen müßte die Mit
teilung mit fremder, wie verwundert einſilbiger Kälte aufnabm.
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Verſtorbenen ergab Unterlei
omplikation, dievon den Aerzten aber nicht auf die unerhörte Ueberanſtrengung

führt wurden. Dies allein rettete den Fabrikanten vor
nklage wg fahrläſſiger Tötung, dagegen verurteilte

ihn das Landgericht Altenburg wegen Uebertretung der Gewerbe
n zu einer Geldſtrafe von 1000 Mark. Mit Recht bechnet es der Fabrikinſpektor als wenig ehrenvoll für die

dieſer Fabrik beſchäftigten erwachſenen Arbeiter, dreiben nicht bereits eher zur Kenntnis der hehlrret
n.

Friefe von der Welt-Ansſtellnng.
Pf. Paris, 17. Juni.

An den Sonn und Feſttagen iſt die eng jetzt vonVenſchen thatſächlich überſchwemmt. Während der beiden
fingſttage ſollen eine Million Menſchen die Kaſſen paſſiert

haben und auch am letzten Sonntag war das weite Gebiet
mit Schauluſtigen dicht beſät. An ſolchen Tagen überwiegen
natürlich die Maſſen der Kleinbürger und Arbeiter, die aus
Paris ſowohl wie aus den näher gelegenen franzöſiſchen Pro
vinzorten kommen, um die Wunder der Ausſtellung zu beſtaunen. Es iſt ſehr luſtig anzuſehen, wenn in den Abendſtun
den, gegen 6 oder 7 m der Zeit des franzöſiſchen „Diner“,
dieſe Menſchenmaſſen ihr mitgebrachtes Abendbrot zu verzehren
beginnen. Jeder Gegenſtand, auf dem ſich nur irgend ſitzen
läßt, bedeckt ſich mit Männern, Weibern und Kindern, Bänke,
Bordſchwellen, Baluſtraden, Springbrunnenränder und beſon
ders die zahlreichen zu den einzelnen Gebäuden empor führen-
den Freitreppen. Dabei fühlen ſich die Leute auch nicht im
mindeſten geniert, und kein Sergeant de Ville (Poliziſt) kommt,
um ihr fröhliches Treiben zu ſtören. Eine ebenfalls mitge-
brachte große Flaſche Rotwein pflegt bei dem im übrigen ſehr
einfachen Eſſen ſelten zu fehlen.

Dieſer Maſſenandrang, deſſen ſich die Ausſtellung erfreut,
hat leider ein ſehr unliebſames Reſultat herbeigeführt: eine
Reihe der Gebäude an der Völkerſtraße ſind jetzt nur noch
en beſondere Karten zugänglich, die man ſich vorher bei den

miſſarien der betreffenden Länder zu beſorgen hat. Dadurch
wird der Beſuch der fremdſtaatlichen Gebäude natürlich ſehr
erſchwert und für die Arbeiter u. ſ. w., die es ſich vielleicht
nur einmal leiſten, die Ausſtellung zu beſuchen, ſo gut wie un
möglich. J hätten aber doch ſo gut das Recht, die Gebäude
der Rue des Nations von innen zu bewundern, wie die Leute,
die diesmal ihren ganzen Sommerurlaub in Paris zubringen.

Wie wir ſchon in einem früheren Brief mitteilten, befindet
ſich dieſe Straße mit den Repräſentationsgebäuden der fremden
Staaten auf dem linken Seineufer, wo ſie den Jnvalidenpark
und das Marsfeld verbindet. Die Gebäude der größeren
Staaten liegen unmittelbar am Ufer entlan
Reihe kleinerer Staaten mit einem Platz na
be Igey mußten.

en Anfang in der erſteren Reihe macht Jtalien mit
einem der größten Paläſte, der im gothiſchen Stil der Markus-

e in Venedig gehalten iſt. Die aigre iſt hen
reich geſchmückt mit Vergoldung, Malereien und Moſaik; do
ſteht man etwas unter dem Eindruck, daß das Ganze nur eine
aus Gips gefügte Jmitation (Nahahmung) iſt. Ueberaus ſchön
wirft dagegen der mächtige Jnnenraum. Und wenn auch hier
freilich alles nux Jmitation iſt, die Marmorſäulen ebenſo wie

Goldmoſaik Decke, ſo tritt uns hier doch eine dekorative
Kunſt allererſten Ranges entgegen. Man kann dieſen Jnnen-
raum für einen der ſchönſten der Ausſtellung erklären. Aus

ſind Erzeugniſſe des italieniſchen Kunſtgewerbes:
armorarbeiten, Terrakotten, Bronzen aus Neagpel, vene-tianiſche Glas- und Kriſtallwaren, Spitzen aus Venedig und

lorenz. Jm Obergeſchoß geben die Ausſtellungen der italieni
chen Kunſtſchulen Zeugnis davon, wie ernſt und mit wie viel
alent auch heute noch in Jtalien auf dem Gebiete der Kunſt

und des Kunſtgewerbes gearbeitet wird.
Neben Jtalien die Türkei. Der durch ein paar Kuppeln

ekrönte Bau bietet nichts Bemerkenswertes. Dagegen ſſt ſehr
tereſſant das lebhafte, echt orientaliſche Bazargetriebe im
nnern. Alle Winkel ſind beſetzt mit Verkaufsſtätten für tür-
che Erzeugniſſe, leichte Stoffe, Stickereien, Zigaretten, Kon

fitüren, vor allem aber reizende Bijouterien, die von keines-
wegs verſchleierten Türkinnen dargeboten und als Andenken
an die Ausſtellung gern gekauft werden. Außerdem enthält
der türkiſche Pavillon noch mindeſtens vier oder fünf verſchie
denartige Reſtaurants und Vergnügungsſtätten, unter andern
ein Cafee-Konzert, ein Theater „1001 Nacht“, über einem ge
heimnisvoll mit Teppichen verkleideten Eingange leſen wir:
Die Sitten des Orients. Aber man gebe ſich keinerlei trüge-
riſchen Hoffnungen hin. Es geht alles ſehr ehrbar zu. und die
Sitten des Orients ſcheinen nach dieſer Probe darin zu be
ſtehen, den Fremden möglichft viele Centimen abzuknöpfen.

Recht demokratiſch geht es in dem folgenden Gebäude der
Bereinigten Staaten von Nordamerika zu. Aeußerlich

ichnet ſich das Gebäude nur durch ſeine Höhe und ein davor-
ehendes Reiterbild Waſhingtons aus. Beim Eintritt nimmt

uns eine rieſige, kuppelbedeckte Halle auf, die in vier Stock-
werken übereinander von Galerien umgeben iſt. Ringsherum
befinden ſich ſowohl im Erdgeſchoß wie in den übergelagerten
Stockwerken eine Unzahl von Zimmern und kleinen Sälen,
die alle auf das komfortabelſte mit den bequemen amerikani-

während ſich eine
dem Lande zu
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ein Erholungsſ We Kurz, man iſt ohne weiteres zu Hauſe.
Wahrhaftig: ein Stückchen Zukunftsſtaat, wie ihn Be m Er
der S Das Ganze iſt natürlich dazu beſtimmt, die Lei

m 8fähigkeit der amerikaniſchen Möbelfabriken u. ſ. w. vor
zu

Oeſtreich, das nun folgt, iſt durch ein ſehr vornehm wir
kendes graues Haus im rockſtil der Wiener Hofburg ver
treten. Jch halte das öſtreichiſche r das ſchönſte der an der

e liegenden Gebäude. iſt jetzt leider geſchloſſen,
weil die Kunſtwerke aus dem Wiener Hofmuſeum angekommen

d und e aziert werden. Außerdem det ſich im öſtreichi
chen W inde eine Ausſtellung der Preſſe, der Stadt Wien,
er eorte u. ſ. w.Nach einem b Wen grün bewachſenen Pavillon Bosniens

und der folgt Ungarn mit einem ganz alter-tümlich gehaltenen Gebäude, halb Kirche halb Kloſter, halb
Ritterburg. Jnnen finden wir alte Waffen, Ritterrüſtungen,
Fahnen und Trophäen, die ja alle für Ungarns r te ſehr
intereſſant ſein mögen. Aber was ſoll das alles auf der Welt-
ausſtellung, wo doch die Völker zeigen ſollen, was ſie können

S e iſt durch ein ganz ſchmuckloſes, ganz einfaches
altengliſches Haus vertreten. Auch im Jnnern finden wir Alt-
England mit all ſeiner Reſerviertheit und Vornehmheit. Eine
ediegene, außerordentlich harmoniſch wirkende Zimmeraus-
tattung, alles mit ſchwerem Holze getäfelt, Ledertapeten, Mar-

morkamine mit e Holzſcheiten darin, ſilberne Tiſche und
die beſten Gemälde der engliſchen Malerſchule. Man hat dasGefühl, in einem Hauſe r ſoliden Reichtums zu weilen, und
es fehlt nur, daß man durch 1 in einen weiten eng
liſchen Park hinaus ſähe und nicht in das Jahrmarkttreiben
der Völkerkirmeß.

Jn dem folgenden Gebäude eigen iſt noch nicht viel zuehen. Man ſcheint ſich auf die Ausſtellung photographiſcher

dachbildungen der belgiſchen Kunſtwerke
Norwegen hat ein dunkelrot gehaltenes hölzernes Blockhaus

ebaqut, deſſen Jnnenhalle mit henen und Fiſchergerät-ſchaſten t hüdſch detoriert iſt. u ſonſt iſt das Haus faſt
ausſchließlich der Schifffahrt und der Fiſcherei gewidmet. Jn
der Mitte ſteht ein Modell von Fridjof Nanſens „Fram“ und
Schiffsgerätſchaften von der berühmten Nordpolfahrt. Sonſt
ſind noch vertreten Pelzgewinnung und Verarbeitung, ſowie
Wagen und Schlittenbau. Die norwegiſche Ausſtellung wirkt
ſehr ſympathiſch. Es zeigt ſich hier ſchmucklos und in ernſter
Arbeit ein tüchtiges Volk.

Das nun folgende Deutſche Haus kennen unſere Leſer bereits.
Spanien bildet ein wenig angenehmes Gegenſtück zu Nor-
wegen. Ein mächtiges, gelbes Gebäude, in dem nichts zu ſehen
iſt, als alte Gobelins aus ſpaniſchen Muſeen. Die folgenden
Repräſentationsgebäude gehören Monako, Schweden, Griechen-
land, Serbien und Mexiko. Wir heben aus ihnen nur Schweden
heraus, das ein ſehr originelles altſchwediſches Holzgebäude er
richtet hat; die ganze Faſſade iſt mit braunen Holzſchuppen be
kleidet. Jnnen werden ſchwediſche Webereien, mit Vorführung
der Arbeit am Webſtuhl, hölzerne Wirtſchaftsgerätſchaften, Gold
arbeiten und Artikel des Winterſports, Schlittſchuhe, Schnee
ſchuhe, Schlitten und dergleichen e

beſchränken zu wollen.

t.

Jn der erwähnten zweiten Reihe auf der ſüdlichen Seite der
Straße finden wir die Gebäude von Portugal, Peru, Perſien,
Luxemburg, Finland. Das letztere trägt über der Thür dieBezeichnung: „Section Ruſſe, Pavillon Finlandaie, Es muß

alſo auch auf der Weltausſtellung W werden, da man
drauf und dran iſt, das garnicht ruſſiſche Finland zu ruſſifizieren.
Ferner ſtehen auf dieſer Seite der Straße noch die Gebäude

ulgariens und Rumäniens. Jn allen dieſen kleineren Pavillons
a tionale Jnduſtrien und Erzeugniſſe vorgeführt und
ausgeſtellt.

Das wäre denn das weſentliche aus der vielgenannten und
r in ihrer Mannigfaltigkeit ſehe intereſſanten Rue

es Nations (Straßen der Völker). Doch Wgeſen wir das
Wir haben ſchonmanchen wie nicht: die Reſtaurants.

rüher einmal geſchildert, daß die ganze Völkerſtraße ein Kunſt
bau iſt. Die alte wan läuft unter ihr dahin und an den
Kellergeſchoſſen der ausländiſchen Repräſentationsgebäude vor-
bei. Dieſe Untergeſchoſſe haben nun die meiſten Staaten zur
Einrichtung mehr oder minder landesüblich gehaltener Reſtau
rants verwandt, in denen es zum Teil ſehr luſtig zugeht.Meiſtens wird nationale Muſik gemacht, und es entfaltet ſich

da in den Abendſtunden ein ziemlich tolles Treiben. Viel An
ziehung übt zum Beiſpiel das ungariſche Reſtaurant aus mit
ſeiner flotten Zigeunerkapelle. Auch die griedlden und
ſpaniſchen Reſtaurants, in denen geſungen und getanzt wird,
ſind immer voll. Das öſtreichiſche Wirtshaus wird von Dreher
in Wien verwaltet.

Deutſchland hat von allen dieſen Reſtaurants das bei weitem
beſteingerichtetſte, aber auch das bei weitem teuerſte. Es wird
vom Unternehmer des Palaſthotels in Berlin verwaltet, iſt ſehr
vornehm ausgeſtattet und See wird nur deutſcher Wein.
Ein Troſt für den minderbemittelten deutſchen Landsmann iſt
es, daß es wenigſtens im danebenliegenden norw v ſchen
Wirtshaus deutſches Bier giebt, nämlich gutes ünchener
Auguſtinerbräu:

o ne Je h e

Halle a. S., 18. Juni 1000.
liche 388 Angeklagte einer iſt noch nachträglich geladenworden lüwä n 30 davon ſind organiſierte beiter

als 31 ſte iſt angeklagt die Frau des Genoſſen Former Weiſe,die übrigen ſieben Angeklagten laſſen ſchon e nen
rbeiterſchaft Zweidaß ſie nicht zur klaſſenbewußten Peprendavon wurden aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Der eine,

Nerre, befindet darin wie irgend einesriminalverbrechens, der andere, Arbeiter Wolf, am 3. Mai
einen Kollegen Boſt am Kuttelhof erſtochen. Bei der Feſt
ellung der Perſonalien ergiebt es e die organiſierten
rbeiter zum Teil unbe zum egen Vergehen gegen

das Ver pt. eleidigung durch die Preſſe uſw. vorbe
ſind, während die ſieben übrigen un aſt ſamtlich eine
lange Liſte Strafen aufweiſen wegen Schl
Diebſtahl, Betrug uſw. Die, Verhandlun

gerei, Hehlerei,
8 wurden geleitet

von Herrn Amtsgerichtsrat Meißner, Ankläger iſt
anwalt Kloß, Verteidiger der 31 organiſierten Arbeiter

taats
anwalt Herzfeld.

Der Aufwmarſch.

echts

Die Unterbringung der Angeklagten war nicht ohne Schwierigkeiten vor ſich gegangen. Sie Kante für die Zuhörer mußten

entfernt werden. Jm Zuhörerraum nahmen die Zeugen nach
ihrer Vernehmung Platz, während die Angeklagten ſich in Reih'
und Glied vor der Barriere aufſtellen mußten. Zuhörer konnten
an der Verhandlung infolge an Raum nur drei teil
nehmen, ſpäter wurden noch einige hineingelaſſen. Die Ver
teilung der Angeklagten war nach einem prächtigen Syſtem vor
genommen worden. Als erſter ſtand Swienty an der Barre,
neben ihm hatte als zweiter Platz zu nehmen der Arbeiter
Thieme, ein vielfach vorbeſtrafter Menſch, der alle feine Aus
ſagen mit der ſtereotypen Redewendung begleitete: Auf Ehre
und Gewiſſen, Herr Rat und von dem der Amtsrichter CFredaß er ihm ſehr r bekannt ſei. Neben dem Genoſſen e
ling war der „Arbeiter“ Haaſe, ein 22 mal vorbeſtrafter Menſch,
plaziert worden, der die Verhandlung durch allerlei Zwiſchen-rufe fortgeſetzt ftörte, ſo daß er ſchließlich e Ungebühr vor
Gericht zu 24 Stunden Haft verurteilt werden mußte. Auch
die übrigen unorganiſierten Elemente hatte man wiſchen die

Sozialdemokraten den Unterseſtect, mit Ausnahme der be
r gefangenen erre und Wolf, die den Schluß

eten.
Redakteur Swienthy iſt als

Leiter eines unerlaubten Aufzuges
angeklagt, ein Vergehen, für das die Höchſtſtrafe drei Monate
Gefängnis beträgt. Er beſtreitet ſeine Schuld. Es habe un
möglich ein Aufzug ſtattge nden, erſt von dem Augenblicke, wo
die Polizei eingriff, ſei die Menge aufeinander geſtaut. Swienty
e eine Schilderung der Vorgänge an dem Maimorgen und

jarakteriſiert auch die Haltung des Herrn Ober-Polizei-Jnſpek-
tors Weydemann. Herr W. habe ſich an dieſem Tage in großer
Erregung befunden. Wäre das nicht der Fall geweſen, dann
hätte er auch am Paradeplatz nicht eingreifen und die Waffen
blankziehen laſſen können, denn ein ſolches Einſchreiten war
ganz und gar unmotiviert. Swienty bekundet, daß er mit
einigen Genoſſen in einer kleinen Gruppe ſpazieren ging und
bereits den Paradeplatz er hatte, als dort das Renkontre
mit der Polizei erfolgte. Er habe ſich nicht hineinmiſchen
wollen, als er aber ſah, daß blankgezogen wurde, habe er es
für ſeine ſt gehalten, einzugreifen. Die Situation ſei un
geheuer ernſt geweſen, die Spaziergänger waren über den poli

eilichen Eingriff ungemein erbittert, um ein Haar konnte Blut
ießen. Das habe er verhindern wollen. Seine Partei habe

das größte Jntereſſe daran, einen blutigen r r mit
der e s zu vermeiden, denn ſie wiſſe ganz genau, d
8 gewiſſen Leuten keinen größeren Gefallen thun könnte. Herr

zeydemann habe auf ſeine Aufforderung hin die Waffen einſtecken laſſen und ihn (Swienty) ſern aufgefordert, er
möchte die Leute beruhigen und zur Befolgung der polizeilichen
Anordnungen veranlaſſen. Er ſei dieſer Aufforderung gern
m und die Beruhigung trat auch bald ein, obwohl
an der Bergſtraße, wohin die Menge gedrängt wurde, eine
neue Stockung eintrot, da hier Herr Kommiſſar Gold
mann mit einer Anzahl Schutzleute den Durchgang ver-
ſperrte. Beſonders plapmäis ſcheine die Polizei nicht vor
gegangen zu ſein. Auf dem Poſtplatz ſei eine neue Störung
entſtanden. Die Nervoſität des Herrn Weydemann hatte hier
ſchon einen bedenklichen Grad erreicht. abe mit Ungeſtüm
aufgefordert, Gruppen zu bilden und gedroht, dreinfahrenu laſſen und die ganze Feier zu verbieten. Auf Vorhalt
abe er erklärt, daß er ſich vom Regierungspräſidenten

der Sozialdemokratie wegen keine Vorwürfe machen
e e. Der Angeklagte Swienty bekundet, daß er auch am
Poſtplatz wieder eingegriffen habe und daß die Bildung der
Gruppen hier mit leichter Mühe gelu. gen ſei, um ſo mehr, alsderr Weydemann ſo verſtändig en war, einen Teil der

chutzmannſchaft nach Haus g ſchicken. Die Spaziergänger
eien, vom Poſtpla rubif nach dem Bellevue gegangen, ohne
aß ſonſt ein Zwiſchenfall vorgekommen wäre.

wienty betont, daß bis zu dem Zeitpunkte, wo Herr Weyde
mann eingriff, von einem Aufzug nicht die Rede ſein könne.
Die Teilnehmer hätten größere und kleinere Gruppen gebildet,
zwiſchen denen meiſt ein ziemlicher Abſtand geweſen ſei.am Paradeplatz, als die Polizei den Weg berſſerete kamen die

Er drang in ihn, ihm den Grund dieſer Veränderung zu ſagen.
Die braven Männer verſtändigten ſich leicht. Der Bauherr
ſagte ihm, nachdem er ſich gewundert, ollonius damit unbe-
kannt zu finden, was er von des Bruders Lebensweiſe wußte,
und war der Meinung, Geſchäft und Haus ſeines Vaters könne
ohne Apollonius' Hilfe nicht beſtehen. Er verſprach, ſich weiter
nach der Sache zu erkundigen und war bald im ſtande,
Avpollonius nähere Aufklärungen z geben. Hier und da in der
Stadt war der Bruder nicht unbedeutende Summen ſaptdig,
das Schiefergeſchäft war, beſonders in der letzten Zeit, ſo ſaum
ſelig und ungewiſſenhaft betrieben worden, daß manche viel
ährige Kunden bereits abgeſprungen waren und andere imBe riff ſtanden, es zu thun. Apollonius erſchrak. Er dachte
an den Vater, an die Schwägerin und an ihre Kinder.
dachte auch an ſich, aber eben das eigene ſtarke Ehrgefühl ſtellte
ihm zuerſt vor, was der alte, ſtolze, rechtliche, blinde Mann
leiden müßte bei der Schande eines möglichen Konkurſes. Erfand ſein Brot aber des Bruders Weib und Kinder Und ſie
waren des Darbens nicht gewohnt. Er hatte gehört, das Erbe
der Frau von ihren Eltern war ein anſehnliches geweſen. Er
ſchöpfte eng es könnte noch zu helfen ſein. Und er wollte
helfen. Kein Opfer von Zeit und Kraft und Vermögen ſollte
ihm zu werden. Konnte er den Verfall nicht aufhalten,
darben ſollten die Seinigen nicht.

Der wackere Dre eute ſich über ſeines Lieblings Denk
art, auf die er gerechnet; es hatte ihn befremdet, da e ſich
nicht ſchon früher gezeigt. Er bot Apollonius ſeine Hilfe an;
er habe weder Frau noch Kinder, und Gott habe ihn etwas er
werben laſſen, um einem Freunde damit zu helfen. Noch nahm
Apollonius kein Anerbieten an. Er wollte erſt ſehen, wie
es ſtand, und ſich Gewißheit zu verſchaffen, ob er ein ehrlicher
Pann n konnte, wenn er den freundlichen Erbieter beim

orte nahm.
Es kamen ſchwere Tage für Apollonius. Der alte Herr

durfte noch nichts wiſſen und, wenn ſeine Ehre aufrecht zu er
lten war, auch nicht erfahren, daß ſie gewankt. Apollonius
durfte dem Bruder gegenüber ſeine San Feſtigkeit und ſeine

ganze Milde. Er, mußte ihm täglich imponieren und ſtündlich
verzeihen. Schon das war nicht leicht, den Stand ſeines Verwölens ſeine Gläubiger und

Vergebens chte Apolloniuse z ens ma e
n Betrag der Schulden von

ſeine
nicht und wenn Apollonius die

hätte er ihm glauben müſſen, er hätte ihn darum nicht wenigerehaßt. Er haßte ſich erſt in Apollonius, und e
Wegen um ſo mehr, je haſſenswerter ſein eigenes Thun ihm

erſchien.
Als Apollonius die Gläubiger und die Beträge wußte, unter

ſuchte er den Stand des Geſchäftes und fand ihn verwirrter,
als er gefürchtet. Die Bücher waren in du derletzten 4 war W nichts mehr eingetragen worden. anden
ſich Briefe von Kunden, die ſich über ſchlechte Ware und Saum-
ſeligkeit beklagten, andere mit Rechnungen von dem Gruben
beſitzer, der neue Beſtellungen nicht mehr kreditieren wollte, da
die alten noch nicht bezahlt waren. Das Vermögen der Frau
war zum größten Teil verthan; Apollonius mußte den Bruder
zwingen, die Reſte davon herauszugeben. Er mußte mit den
Gerichten drohen. Was litt Apollonius mit ſeinem ängſtlichen
Ordnungsbedürfnis mitten in ſolcher nern was, mit
ſeinem ſtarken Gefühl für ſeine Angehörigen, dem Bruderegenüber! Und doch ſah dieſer in jeder Aeußerun jedem

hun des Leidenden nur ſchlecht verhehlten Triumrt. Nach
unendlichen Mühen gelang Apollonius eine Ueberſicht des Zu
ſtandes. Es ergab ſich: wenn die Gläubiger Geduld zeigten
und man die Kunden wieder zu gewinnen vermochte, ſo war
mit ſtrenger Sparſamkeit, mit Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit die
Ehre des Hauſes zu retten, und ermüdete man nicht, konnten
die Kinder des Bruders ein wenigſtens ſchuldenfreies Geſchäft
einſt als Erbe übernehmen. Apollonius ſchrieb ſogleich an die
Kunden, dann ging er zu den Gläubigern des Bruders. Die
erſten wollten es noch einmal mit dem Hauſe verſuchen man
ſah, ſie gingen ſicher; ihre neuen Beſtellungen waren wenig
mehr als Proben. Bei den Gläubigern hatte er die Freude za
ſehen, welches Vertrauen er bereits in ſeiner Vaterſtadt g.

Wenn er die Bürgſchaft übernahm, blieben dieSummen als Kapitale gegen billige Zinſen ur all
mähli ilgung ſtehen. Manche wollten ihm noch bares
Geld dazu anvertrauen. Er machte keinen BVerſuch, die Wahr
heit dieſer Verſicherungen auf die Probe der That zu ſtellen
und gewann dadurch das Vertrauen der Verſichernden nur no
mehr. Nun ſtellte er dem Bruder anſpruchslos und mit Milde
dar, was er gethan und noch thun wolle. Vorwürfe konnten
nichts helfen und Ermahnungen hielt er für unnütz, wo die

wonnen.
ſchuldigenAhnthen

Not wendigkeit ſo vernehmlich ſprach. Der Bruderotwendigke o de be konnte,und l

des Hausweſens, alle Einnahmen und Ausgaben von nun
allein und vollkommen ſelbſtändig übernahm, keine willkürliche
Beeinträch rn darin ſehen. Jn der Sache, in der er ſeine
Ehre zum Pfande geſetzt, mußte Apollonius frei ſchalten können.
Das ungeſtörte Zuſammenwirken all der Thätigkeiten, durch die
allein der beabſichtigte Erfolg zu erreichen war, verlangte die
Leitung einer einzigen Hand.

Das Verkaufsgeſchäft mußte vor allen Dingen wieder in Auf
nahme gebracht werden. Der Grubenherr hatte immer ſchlechtere
Ware geliefert und der Bruder ſolche für gut annehmen müſſen,
um nur überhaupt Ware zu erhalten die Anerbieten der übrigen
Gläubiger, die Schuld als Kapital ſtehen zu lgſen, nahm er
an, um mit dem, was von den Vermögungsreſten der Frau
zunächſt flüſſig gemacht werden konnte, dem Grubenherrn die
alte Schuld abzutragen und eine bedeutende neue Beſtellung
ſogleich bar zu bezahlen. So erhielt man wieder und zu
billigeren Preiſen gute Ware, und konnte auch ſeine Abnehmer
befriedigen. er Grubenherr, der bei dieſer Gelegenheit
Apollonius und deſſen Kenntnis des Materials und ſeiner Be
handlung kennen lernte, machte ihm den Antrag, da er alt und
arbeitsmüde ſei, die Grube zu pachten. Bei den Bedingungen, die er ſtellte, konnte Rvollonine auf großen Nutzen

rechnen, aber ſo lange er noch in ſchwerer Lage auf ſich alleinſtand, durfte er ſeine Kräfte nicht zwiſchen mehrere Unter
nehmungen teilen.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Ein Mi ändnis.Maier, was n e re
photographier'n

wö „Das Dutzend 5 Kronen.“
uerin: a müaß'n mir no a paar Jahrl warten,denn wia Sö ſeg'n, hab hiarzt erſt a Stucker ar

Bäuerin: „Sbö, Herrenn dös, wann S' m'r meine Abert

Die Maifeier vor Gericht.
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mee von da entſtandr n n Letch belannt wurde,
e,

tte, drängte allesen enr; da ernſterer Zwinden ſei, iſt dem Angeklagten ein Beweis 3 t
isziplin ſeiner Parteigenoſſen; dieſe Disziplin ſichend erwieſen, da zie Meldung verbreitete e Buer

noſſen gegenüber geſagt, jeder der Tebereit es a Biit r dbe Herr Weydemann in der That ethan. Das iſt, ſo ſagt
Wien zie bei der Affaire geweſen. habe

mich redlich bemü chlimmes zu verhüten und im Intereſſe
aller zu handeln. hatte lege den Dank der Polizeiverdient zu haben, daß aber hier ſtehe ange der
Leitung eines nicht 7ehmiaten Aufzuges, ſedt eine Hand

ibehörde voraus, zu deren richtigen Kennlungswetſe der Polize
zeichnung das par tariJicht enthält varlamentariſche Wörterbuch einen Ausdruck

Sozialdemokraten und Zuhälter.
muß dann noch, ſo fährt Swienty fort, au ad mit einigen Worten eingehen. Du ie hieſige vir er

liche Preſſe ſind über die Maifeier die allergröbſten Unwahrheiten
verbreitet worden. Die Zahl der Teilnehmer wurde auf

öchſtens 2000 Perſonen angegeben, von denen mindeſtens die
älfte jugendliche Burſchen, Lattcher und Hut ge

weſen ſein ſollen. Jch kennzeichne die letztere Behauptung
als erbärmliche gäg dazu noch als eine unerhörte Be
leidigung der halleſchen organiſierten Arbeiter
ſchaft. Die Anklagebehörde hat es für gut befunden neben
31 ehrlichen Arbeitern ſieben zum Teil recht zweifelhafte Ele
mente anzuklagen. Die Anklagebehörde hat zweifellos dazu

Recht. Jn einem hieſigen Blatte iſt dieſe Thatſache aber
in einer Notiz, die ihren Urſprung nur allzu deutlich verriet,
ur Diskreditierung er ſozialdemokratiſchen
arteibewegung benutzt worden. d kennzeichne dieſe

a wngaweſe als eine Jnfamie und Perfidie; ich be
dauere, daß die Anklagebehörde, freilich abſichtslos, dazu die
a gegeben hat.Der Vorſitzende erklärt, daß er annehme, daß der Angeklagte
Swienty die Schilderung der Vorgänge auch im Sinne der
übrigen Angeklagten gegeben habe und dieſe ſich in ihren Aus

u hre perſönliche Thätigkeit bei dem Spaziergange zu
n n.er zweite Angeklagte, Arseiter Thieme, zweiundzwanzigmal vorbe ſtraft acht Frzani,ert, beſtreitet, an dem Spazier

an teilgenommen zu haben. Er ſei krank geweſen.
iſchlermeiſter Reiwand (Vertrauensmann der ſozialdemo

kratiſchen Zartei kann nicht verſtehen, wie überhaupt die An
klage erhoben werden konnte. Er ſei rechtzeitig um die Geneh-
migung eines Umzuges bei der Polizeiverwaltung eingekommen,
a aber abſchlägig beſchieden worden. Am Vorabende des 1. Mai
abe Herr Weydemann ihn nach ſeinem Bureau kommen laſſen

und ihm im Gegenwart der Kommiſſare erklärt, daß er nichts
dagegen habe, wenn ein Spaziergang wie im vorigen Jahre in
zwangloſen Gruppen ſtattfinde. Dagegen würde er ſofort zur

Verhaftung der Anführer
éörr wenn ein Zug n e ſollte. Reiwand beſtreitet“

a ſich vor dem polizeilichen Einſchreiten ein Zug gebildet
tte; es waren zwangloſe Gruppen, alſo nicht mehr als
err Weydemann erlaubt hatte. Wolle man das als

einen Zug betrachten dann war es ein ſolcher mit Geneh
migung des Herrn Weydemann, da er ſich durch nichts
von denjenigen der Vorjahre unterſchieden hat, die von der
Polizei nicht beanſtandet worden find.

Reſtaurateur Voigt beſtreitet, an dem Zuge teilgenommen
haben. ebenſo eine Reihe weiterer Angeklagten, die Begen e e e x ſeine Maurer ſuchen, da er

uunternehmer Reinicke ging ſeine Mau
den ba gar ſener außerdem hatte er eine Hypothek
angelegen zu erledigen.Maurer Koch giebt zu, dgf er ſpazieren Feangen Er habe
aber als Staatsbürger das Recht dazu. Auch er hat von einem
re bis zum Renkontre am Paradeplatz nichts wahrgenommenls Herr Weydemann einſchritt, ſei die Situation zeitweiſe ſo
ernſt geweſen, daß jeden Augenblick Blut
ſollte denjenigen, die eine Beruhigung der
dankbar ſein, anſtatt ſie anzuklagen.

Schneider ger iſt mit mehreren anderen vorn Geanoen,
hinter ihm ſeien die übrigen Gruppen gekommen. enn ein

eiter beim Zuge funktioniert hat, meint er Berzreiſe dannkönnte ich es geweſen ſein, da ich vorn aing er Staats
anwalt erſucht, den Angeklagten auf die Veränderung des
Geſichtspunktes aufmerkſam zu machen; er könne ev. als
Leiter beſtraft werden.

Zigarrenhändler Ebeling hat an dem Junge nicht teil

ießen konnte. an
enge bewirkt haben,

genommen. Er iſt von dem Verkehrslokal der Metallarbeiter
direkt nach Haus gegangen, da rau ſchwer krank lag.
Von ſeiner Wohnung ſei er mit ſeinen Kindern direkt nach dem
Bellevue gegangen. Vor dem Konzerthauſe habe Kommiſſar
Henze ihn faſt für Ruhe und rng zu ſorgen.habe dieſer Aufforderung nicht nachkommen können, die r
ſei auch nicht im mindeſten geſtört worden er ſei aber froh,
daß er der Aufforderung nicht Folge geleiſtet habe. ſicher wäre
er dann auch als Leiter angeklagt worden.

Naumann und Springer i organiſiert) ſind Taxa-
meter sie Sie geben an, daß dies nicht des erſten Mai
wegen geſchah. Sie machten das immer, wenn ſie Geld
hätten.

Former Weiſe und Frau find mit ihrem Sjähr. Söhnchen
am Trottoir ſpazieren gegangen, von einem uge haben ſie nichts
geſehen. Herr und Frau eiſe wundern ſich, daß man ihren
fünfjahrigen Sohn nicht auch angeklagt hat.
Es wird ihnen der Beſcheid, daß der Sprößling n o nicht

t ündig iſtr ne J Angeklagten Nerre
em

Die in Unterſuchungsha
und Wolf beſtreiten, an paziergange teilgenommen zu

Sachen, die unterhaben. Nerre erklärt oſtentativ, daß er an S u
der Leitung des Herrn Swienty ſtehen, nicht teilnehmen würde
er ſei kein Sozialdemokrat.

ie Vernehmung der Angeklagten hatte volle 1 Stundengedauert. Es wie beſchloſſen, eine Pauſe von 15 Minuten ein

treten zu laſſen.
Nach Ablauf dieſer Zeit wird

Herr Oberpolizei-Jnſpektor Weydemann als
erſter Zeuge

vernommen. Er erklärt: Am 1. Mai ſei ganz entſchieden ein öffent-
licher Aufzug im Sinne des Vereinsgeſetzes veranſtaltet
worden. Auf die Eingabe des Vertrauensmanns Reiwand ſei
der Umzug verboten worden. Wie in den 1 habe er
auch diesmal Reiwand am Vorabend des erſten Mai kommen
laſſen und ihn aufgefordert, im re der öffentlichen Sicher
heit, im Intereſſe der Partei und der Polizei für zu ſorgen,
daß kein geſchloſſener Zug ſich bilde und Verkehrsſtörungen und
Ungeſetzlichkeiten nicht vorkommen Während Reiwand in
den Vorjahren bereitwilligſt die Zuſicherun gegeben habe. ſeinem
Wunſche nachzukommen und. wie er anerkennen müſſe, dieſes
Verſprechen auch in muſterhafter Weiſe gehalten habe, habe er
ihm diesmal erklärt, daß erſeine Garantie nicht übernehmen
könne, da er nicht der Leiter ſei. Gegen ein Gehen in zwang
loſen Gruppen hätte er nichts einzuwenden gehabt. wenn Rei
wand die e gegeben hätte. Aus Reiwands Weige
rung habe er aber ſofort geſehen, daß diesmal etwas Beſon
dere s geplant ſei. Die r von denen12 ſtattfanden, hätten nur den Zweck gehabt, die Genoſſen
u ſammeln, um dann einen J veranſtalten zuWien Aus allen Gegenden der Stadt haben ſich größere

und kleinere Trupps gegen 10 Uhr nach den inneren Straßen

r tn
Motorwagen

ßh dder die ganee der e en
genommen Beamten bekundet hätten, auch zeitweiſe den Verkehr gehindert habe. Kommiſſar Gold
mann ſei dazu gekommen, wie in der Gr. Ulrichſtraße ein

müſſen. Er e dem Führer zu
gerufen: „Fahren Sie zul Es mu nen Platz gemacht
werden, das iſt kein erlaubter Aufzug!“ Als der Zug ſich nach
dem Hallmarkt zu wendete, babe er geglaubt, daß man Rückſicht auf den Wochenmarkt nehmen wollte und durch eine
Steteſraß nach dem Bellevue zu gehen beabſichtige Weit
efehlt er gr wandte ſich in die Robert Franzſtraße, 83

oritzb ie Abann über die rücke, den Paradeplatz und hatte
ſicht, denſelben Weg noch einmal zu nehmen. Als er (Weyde-mann) dieſe abſht erkannte, ſei er in Gemeinſchaft der
Kommiſſare und Beamten, die im Augenblick zur Hand waren,
über den Domplatz gelaufen und habe ſich den Zug ge
ſchoben und dieſen zum Halten gebracht. Die Menge drängte
aber nach vorwärts, Lifet ſeiner Aufforderung zum Stehen
bleiben keine Folge. Die erſten Reihen unterarmten
und verſuchten unter dem Rufe „Wir gehen doch durch
die Poliziſtenkette z durchbrechen. Darauf habe er das Kom
mando zum Blankziehen gegeben.

Eine Störung.
Der Angeklagte e unterbricht den Zeugen Weydemann

fortgeſetzt. Das Gericht beſchließt auf Antrag des Staats
anwalts, ihm eine Haftſtrafe von 24 Stunden aufzuerlegen.
Hagſe wird ſofort Wgglmrr Die übrigen Angeklagten begleiten
dieſen Vorgang mit Bemerkungen des Mißmuts darüber, daß
ſolche Elemente mit aggellagt worden ſind. Am häufigſten hört
man den Ruf: Herr Weydemann, daß iſt Jhr Angeklagter!

25 Jahre Polizei-Beamter.
Herr Weydemann fährt dann in ſeiner Ausſage fort. Nach-

dem die Waffen ogen waren, ſei eine Beruhigung der Mengeeingetreten. (1) Die zahlreich anweſenden Frauen ſuchten ihre

Männer abzuhalten und in den Hintergrund zu ziehen. Jn
dieſem Augenblick ſei der Angeklagte Swienty dazu gekommen
und habe ihm die Verantwortung an dem Zuwiſchenfall zu
geſchoben. Was er (Weydemann) darauf geantwortet habe,
wiſſe er nicht, er müſſe aber unter ſeinem Eide
Proteſt dagegen einlegen, daß er, wie das im Volksblatte be
r worden ſei, auf die Aufforderung des AngeklagtenSwienty hin die Waffen habe einſtecken kaſſen Proteſt püiſſe
er auch dagegen einlegen, daß er erregt geweſen ſei. Er ſei
25 Jahre Polizeibeamter, habe in Berlin den wüſſteſten
Verſammlungen beigewohnt und ſei nicht erregt worden, weg
dem die Bierſeidel herumflogen. Er z es ablehnen ſi
von einem ſo jungen Menſchen, wie es der Angeklagte Swienty
ſei Jerhaltnngemaßreggn eben zu laſſen.

Der Staatsanwalt bemerkt, daß es pbr wahrſcheinlich
ſei, daß Herr 1 erregt geweſen ſei angeſichts der
ganzen Situation ſei das ohne weiteres anzunehmen die Er
regung G begreiflich und natürlich.

err Weydemann bekundet weiter, daß es am Paradeplatz
ſei. den Zug zur Auflöſung zu bringen und durch eine

eitenſtraße drrhg der Alten Promenade zu dirigieren. Als
ihm Swienty vorhält, daß dieſe u ter die Bergſtraße
durch den Kommiſſar Goldmann geſchloſſen gehalten wurde,
erwiderte Herr Weydemann, d Goldmann dann ſeinen Befehl
mißverſtanden habe. An der Poſtſtraße hre er ſich dem z
nochmals entgegenſtellen müſſen, es ſei hier jedoch unter Mit
hilfe des Angeklagten Swienty gelungen, loſe Gruppen zu bilden,
o daß es ein Spaziergang geworden ſei, wie er es angeordnet
atte. Er wolle anerkennen, daß Swienty dazu beigetragene, die Dara r ſeiner Anordnungen zu ermhglichen.

Die Teilnehmerzahl habe er auf 4000 geſchätzt. Er als alter
Soldat habe in der ätzung von Maſſen ein geübtes
Auge und ſeine Angabe könne von der wirklichen Zahl nicht
weit entfernt ſein. ie Halleſche Zeitung behauptete ſ. Zt.,

militäriſ eſchulte Auge habe ſofort geſehen daß es
öchſtens 2000 Spaziergänger waren. Herrn Weydemanns
uge iſt geſchulter, als Da ewge des Polizeioffizioſus in der

Hall. Ztg. Red.) Abzeichen, leifen, Blumen uſw. S
maſſenhaft getragen worden. Herr Weydemann ſchließt ſeine
Ausſage, in deren Verlauf der Staatsanwalt ihn des öfteren
bat, nur Thatſachen, nicht Anſichten zu bekunden, indem er
noch einmal ſeiner Ueberzeugung Ausdruck giebt, daß bis zum
Paradeplatz ein Aufzug beſtanden hat und da erſt die Auflöſung
in r Gruppen durch die Polizei erfolgte.

efragt, ob Swienty bereits vor dem Vorfall auf dem Pa-
radeplatz als Leiter bemerkbar gemacht habe, erklärt Herr
Weydemann, daß er das nicht beſtimmt behaupten
könne. Er habe davon nichts geſehen, ſei aber der
Anſicht, daß Swienty das geiſtige Haupt der
Sache geweſen ſei. Thatſachen vermag er, wie ausdrücklich
feſtgeſtellt wird, dafür nicht als Beweis

eiwand beſtreitet, daß er dem Herrn Weydemann gegen
über erklärt habe, er könne keine Garantie übernehmen. Herr
W. habe ihn Wfra t, wie er es diesmal zu arrangieren
gedenke. Auf dieſe r e er ſelbſtverſtändlich keine Ant-
wort geben können. abe erklärt, daß er einige Wochen
verreiſt weſen ſei und mit den übrigen Genoſſen noch
Rückſprache habe nehmen können.
Verantwortung könne keine Rede ſein.

S Wenydemann ſchränkt ſeine Ausſage bezüglich Reiwands

nicht
on einer Ablehnung der

dahin ein, daß Reiwands Aeußerungen ſehr gewunden ge-
weſen ſeien.

Ein merkwürdiger Zwiſchenfall.
Der Arbeiter Wolf, wegen Totſchlags in Unter

ſuchungshaft, hat entſchieden beſtritten, an dem Spazier
gange teilgenommen zu haben. Jn der Anklageſchrift iſt Herr
OberPolizeiJnſpektor Weydemann als Zeuge genannt. Ge
fragt, ob er den Angeklagten Wolf im Zuge geſehen habe,
zuckt Herr Weydemann mit den Achſeln. Er weiß
nichts davon Von den Angeklagten wird dieſe Szene mit
Rufen des Unwillens und der Entrüſtung begleitet.

Die weiteren Zeugen
vermögen zum Teil nicht genau anzugeben, ob dieſer oder jener
Angeklagte an dem Aufzuge teilgenommen hat, zum Teil be

ſie mit Beſtimmtheit, den und jenen geſehen zu haben.
er Polizeiſergenant Sommerfeld muß auf, Vorhalt des

Staatsanwalts zweimal ſeine Ausſage einſchränken. Gaſt-
wirt Fiſcher erklärt, er ſei erſt dazu gekommen, als am
Para r das Theater aufgeführt wurde und
die Politziſten die Fliegen in der Luft zu treffen
ſuchten. Der Staatsanwalt beantragte wegen dieſer Aeuße-
rung eine Ordnungsſtrafe von 10 M., der Gerichtshof
erkennt dann auf 5 M.

Die Reviere ſind entblößt!
Weydemann bittet, ihn zu beurlauben. Drei Kom

miſſare und 15 Beamte ſelen anweſend, die Reviere ſeien
entblößt, er müſſe Anordnungen weſen Der Gerichtshof
fordert den Herrn Weydemann auf, noch zu bleiben.

Es folgen
die Plaidohers.

Der Staatsanwalt Dr. Kloß: Selbſtverſtändlich kann jeder
zieren en wo er wolle. Anders ſei aber die Sache, wenn
eine große Je rren e zu einem beſtimmten Zwecke zuammenfinde. Die ebeiterſhaſt wollte den 1. Mai feiern und

beantragte demgemäß einen Umzug, der aber verboten wurde.
Der ſogenannte Hpazigggang war ein Ausfluß des Verbotes.

n früheren Jahren ſollen ja die Sozialdemokraten nach den
ngaben des Herrn Weydemann ſehr vernünftig gehandelt

haben, indem ſie damals von den kleineren Verſammlungen
direkt nach dem Schlußlokal gingen. Jn dieſem Jahre ſind ſienicht nach dem Velleoue ſondern durch eine Reihe

t un beſſ Ueſs Wage u
ſtanden ſo müſſe doch angenommen werden,
vor der Burgbrücke ein gemeinſchaftlicher Wille geherrſcht habe.
Wenn auch der Verkehr gerade nicht gefährdet war, ſo iſt er
doch gehindert geweſen und konnte möglicherweiſe et
werden, und dieſes genüge zur Strafbarkeit. Daß der u

eeignet geweſen ſei, die Aufmerkſamkeit des Publikums
ch zu lenken, ſtehe wohl zweifellos feſt. Nach dem Parade
latz habe ſich der 3 in M ee Gruppen eingeteilt und
ie Beteiligung nach dieſem Vorgange könne nicht ſtrafbar ſein.

hen des Angeklagten Swienty müſſe er ſelbſt zugeben,
daß demſelben die Leitung des Zuges vor dem adeplatz
nicht ng gewieſen worden iſt. Was er nachdem gethan
komme als ſtrafbar nicht in Frage. Er ſei von der Anklage
der Leitung ihn aber wegen der Teilnahme zu
beſtrafen. Der Angeklagte Reiwand habe ſeine Beteiligung
am Spaziergange eingeräumt und ſei deshalb ebenfalls zu be
ſtrafen. Adler ſei erſt in der Königſtraße hinzugekommen, be
zegrs des Angeklagten Voigt liege ein Jrrtum vor,

e ſeiner Frau Kaffee geholt, Wille ſei ebenfalls rn n
den Zug hineingeraten und dem Angektogten Ebeling könne
man glauben, was er angegeben habe; es ſeien demgemäß dieſe
5 Angeklagten freizuſprechen. Ebenfalls Freiſprechung bean
antragt wurde gegen Müller, der zur Zeit Termin gehabt und
noch 4 weitere Angeklagte. Die Angeklagten Lehmann. Stubbe,
Reinicke Lindenhahn, Bürger, die Eheleute Weiſe c. ſeien zu
verurteilen. Gegen den Angeklagten Wolf, gegen den
kein Zeuge habe auftreten können, ſei Freiſprech-
ung und gegen die 4 Angeklagten Emmer, Naumann, Springer
und Nerre ſei die Vertagung zu beantragen. Bei der
ſprechung der Strafabmeſſung meinte der Staatsanwalt, daß
es nicht angängig ſei, verſchiedene Strafen zu verhängen. Man
müſſe im vorliegenden Falle dem Grundſatze huldigen „mitge-
7 en, mitgehangen“ Die Sache ſei ſo aufzufaſſen, als ob
ie Angeklagten den Verſuch gemacht haben, bei der rri

Maifeier etwas weiter zu gehen. Gegen die Beteiligten, dieeingeräumt haben oder erkannt worden ſind, ſei eine eldſtrafe
von 9 M. event. 3 Tage Gefängnis zu beantragen.

Verteidiger Rechtsanwalt Ferzfeld Die Angeklagten Wolf
Nerre, Haſe, Thieme und die Taxameterfahrer r
nicht; ſich haben ſich ja auch losgeſagt von den übrigen Ange
klagten, indem ſie erklärten, mit der Maifeier nichts zu
thun zu haben. Vielleicht haben ſich dieſe Angeklagten
Wolf an dem Spaziergange nur beteiligt, um etwas krakehlen
oder Unruhe ſtiften zu können. Die Hauptfrage ſei: Jft es ein
öffentlicher Zug geweſen oder nicht? Dieſe Frage müſſe ver-neint werden, denn es iſt ſehr wohl möglich, daß Tauſende von
Menſchen durch die Straßen ziehen, ohne daß das als Zug an
geſehen werden könne. Nicht mit Fahnen und Muſik zogen die
Angeklagten durch die Stadt, ſondern ruhig und ordentlich.
Wenn die Naturforſcher der ganzen Welt ihre Hauptverſamm
bing haben und die Teilnehmer einem beſtimmten Ziele zu
durch die Straßen gehen, ſo könnte man dann ſchließlich au
wenn Stockungen paſſieren, von einem verbotenen Umzuge
ſprechen. Bei der Jubiläumsfeier der Univerſität iſt es zu
unzähligen Stockungen gekommen, aber kein Menſch habe bei
den gewaltigen Anſammlungen von einem Umzuge geſprochen
Wenn ſich das Walhallatheater leert und die Leute alle einer
Richtung zuſtrömen, kann von einem Umzuge nicht

werden. Geſetzt den Fall, im Ratskeller findet eine
erſammlung ſtatt und die Teilnehmer Peſcolehen von dort

nach dem Wintergarter zu gehen, um ein Feſteſſen einzunehmen.
Wer wird dann von einem Umzuge ſprechen Es iſt auch nicht
einmal erwieſen, daß die Teilnehmer am Maiſpaziergange die
Abſicht gehabt haben, feſt zuſammen zu halten und einem
timmten Ziele zuzuwandern. Daß der Begriff des Zuges er
üllt ſei, wä entſchieden beſtritten werden, und die in Betracht
mmenden Entſcheidungen verlangen mehr als wie bewieſen

worden iſt. Eine mögliche Gefährdung des Verkehrs dürfe
hierbei nicht in Frage kommen, denn ſonſt komme man aus den
anzunehmenden Möglichkeiten, wie der Staatsanwalt
nicht hinaus. Eine beſtimmte Gefahr liege nicht vor. teſozialdemokratiſchen Teilnehmer ab en für Ruhe
und Drdnung geſorgt und ſie konnten nichts da
ür, wenn ſich dem Spaziergange Geſindel an
chloß, von dem ſie nichts wiſſen wollen. Die e
es öffentlichen Aufzuges ſei zu verneinen. Mit der

des Staatsanwalts über Swienty als Leiter ſtimme er über
ein. Denn durch die Aufforderung der Polizei könne er ebenſowenig wie Reiwand, und Ebeling dur gen Henze zum
Leiter geſtempelt werden. Es muß jedenfalls anerkannt werden,
daß Swienty on rin gewirkt und ihm iſt es viel
leicht zu danken, de es nicht zum twergte en kam. Es iſt
nicht das ringe feſtgeſtellt worden, daß die Abſicht beſtanden
hat, gen die Polizei Es ſei zu beantragen, die
von ihm vertretenen Angeklagten ſämtlich freizuſprechen.

Der Angeklagte Swienty bittet um ſeine Freiſprechung aus
prinzipiellen Gründen. ſei im Jntereſſe des Rechts
boten. Der Grricre hef dürfe nicht den Anſchein erwecken,
eng er die Parteilichkeit der Polizeibehörde. Parteilich ſei dieſe, ob mit Recht oder Unrecht, das zu entſcheiden
ſei hier nicht der Ort. Während jeder Kriegerverein, die
Studenten, ja ſogar der Zirkus Barnum u. Baily die
Erlaubnis zum Umzuge bekommen, werde dieſe den ſchwer um
ihr Daſein und um ihr Jdeal hämpfenden Arbeitern ver
weigert. Der Gerichtshof habe alle Urſache, dieſe Parteilich
keit der Polizeibehöree zu korrigieren und ausd auch die Arbeiter dasſelbe Recht haben wie h

ürger.
Koch: Er müſſe als Familienvater gegen die Art und Weiſroteſtieren, wie die Anklage zu ſtande ekommen ſei. Einen
otſchläger r man mit ehrlichen Urbeitern angeklagt,

obwohl kein Belaſtungszeuge gegen dieſen hat auf
treten können! Das ſcheine ſo, als ſollte die Ar
Deine ter diskreditiert werdenl! ſolchesBeginnen richte ſich von ſelbſt.

Ebelin t, die ihm durch den Prozeß erwachſenenKoſten der Staatskaſſe aufzuerlegen, indem es ihm nicht gleichgiltig ſein könne, mit e taet, wie Wolf, der gar nichts

r T r n ar e n r zu weren. e übrigen Angeklagten oſſen ſi m AntrVerteidigers an. e des
Das Urteil.

Das nach ziemlich R Beratung verkündete Urteil
lautete dahin, daß Genoſſe Swienty von der Anklage der
Leitung freigeſprochen, aber wegen Teilnahme mit dem Ge
noſſen Reiwand und W 20 Angeklagten zu je 9 M. Geld
ſtrafe eventuell 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Die Ge
S Adler, Müller, Ebeling 2c. und Wolf, mee ſam 11 An
eklagte, wurden freigeſprochen. Gegen den Genoſſen

mer, die Angeklagten Naumann, Springer und Nerre wurde
die Sache vertagt. Dem Fiſcher wurde wegen der mit
eteilten u „vom Theater und Fliegen lagen der
eamten“ wegen Ungebühr vor Gericht eine Ge e von

5 M. auferlegt. Jn der Urteilsbegründung wet d der
weck des ſogenannten Spazierganges liege auf Hand, es

S 975 R W r B.egen Uhr nachmittag e Ver ung ihrerreicht. Sie hatte 5 Stunden gedauert. a it

Eine Kritik an den Bericht zu knüpfen, erübrigt ſich; derBericht ſpricht deutlich genug. Auch e h
und Polizeifanatiker wird zugeben müſſen, daß diefer
ein Triumph der Polizei nicht genannt werden kann;
Gegenteil wird man ihn wohl in als einen neuen

17 a ehe als r recht derben Schlag.
ichtige, als er ſagte, noueſte Polizeithate von ſelbſt du



Stadtverordneten Sitzung
vom 18. Juni 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Bor Eintritt in die Tagesordnung wird zur Ausführung vonArbeiten für die Hochbauten des Elektri täte werles eine Summe

von 180000 Mark bewilligt. Vorgeſehen ſind für die Bauten
750 000 Mk. Dann wurde das Protokoll der Sitzung vom
11. Juni verleſen und genehmigt.

1. Der Ausban der Moritzburg zu Muſenmszwecken
wurde dem Projekt s genehmigt.

I. Zur Herſtellung eines Hauptſammelkanals im
ſüdlichen Stadtgebiet werden 46 300 M. bewilligt.

III. Zur Neuvermefſung der eingemeindeten Vorortewerden vorläufig für e M. genehmigt.IV. Die Erri tung einer Wand im Grund i Leipziger
ſtraße 93 wird genehmigt.
V. Die Oberleitung der T er ſoll, da der Bau
inſpektor Weigelt nach Düſſeldorf berufen worden iſt, von der
Polizeibauinſpektion abgetrennt und einem beſonderen Beamten
übertragen werden. Die Stelle wird unter den bisherigen Be
ding ngen ausgeſchrieben.

Der Verein für Volkswohl erſucht um einen Beitrag
den Koſten für das ugepfe ahr von 500 Mark. Der

Magiſtrat iſt der Anſicht, da die Volks und Jugendſpiele des
genannten Vereins auf dem Sandanger ſich als gemeinnützigebewährt haben und bittet um Bewilligung. Ser Stadtv.
Albrecht wendet fich gegen die Bewilligung und meint, für
einen Verein, der ihm nicht gefalle, weil er mit Arbeiterfreund
lichkeit krebſen geht, aber nicht arbeiterfreundlich iſt, habe er
nichts übrig. Jm übrigen habe er nichts gegen Volks und
Jugendſpiele; er ſei aber nicht dafür, daß ein Privatverein dieſe
in die Hand nehme. Wenn der Magiſtrat etwas thun wolle,
ſo möge er dafür ſorgen, daß die Spiele den Kindern der
wen Stadt zu gute kommen. Der Betrag wurde aber ge

igt.
VII. Der Deutſche Gartenkünſtler-Verein, der hier am

5. Auguſt d. Js. und den folgenden Tagen ſeine Jahresver-
ſammlung abzuhalten gedenkt, ſollte nach dem Magiſtratsantrage
aus dem Dispoſitionsfonds beider ſtädtiſchen Behörden einen
Beitrag von 500 Mark bekommen. Begründet wurde die Be
irre mit der gemeinnützigen Bedeutung des qu. Vereins
und der zunehmenden Wichtigkeit der ſtädtiſchen Anlagen. Es
war auch der Antrag geſtellt worden, eventuell 200 Mark zu
bewilligen. Stadtv. Krüger ſpricht gegen die Bewilligung
und meint, dieſe würde der erſte Schritt auf einer ſchiefen

e ſein. Wenn man dem einen Verein etwas bewillige,
dann müſſe man dem anderen Vereine auch etwas geben, und
daß man Arbeitervereinen, die hier in Halle ſchon ſehr oft ge
tagt haben, diesbezügliches Entgegenkommen gezeigt habe, wolle
doch wohl niemand ſagen. Jm übrigen möge man doch den

emeinnützigen Zweck ſolcher Zuſammenkünfte nicht allzu ſehr
erauskehren. Wenn auch etwas Berufliches erledigt wird, ſo

ſei doch nicht zu verkennen, daß die Beratungen nicht den Haupt
teil der Zuſammenkunft bilden. Da werden Waſſerfahrten c.
unternommen und das übrige ſei Nebenſache. Stadtv. Spindler
trat für die Bewilligung ein, desgleichen der Sürgermeiſter
v. Holly, welcher meinte, wir werden von ſolcher Ehrengabe
nicht arm. Der Magiſtrat ſei r Verabreichung ſolcher Ehren-
gaben an alle Vereine, die über ganz Deutſchland verbreitet
ſind. Die Vertretung der Berufsintereſſen, Verſchönerung der
Anlagen c. kämen doch der Allgemeinheit zu gute. Stadtv.
Emmer entgegnet, wenn das wahr waäre, wie Herr v. Holly
meint, daß alle Vereine, die über ganz Deutſchland verbreitet
ſind und hier ihre Zuſammenkünfte abgehalten haben, mit Ehren-

en und Begrüßungen vom Magiſtrat empfangen worden
ind, dann würde er das gut heißen. Es ſei doch aber nur zu
bekannt. daß die Arbeiter, wenn ſie hier Kongreſſe c. abhalten,
nicht mit Ehrengaben begrüßt, ſondern ſcharf überwacht werden.
Stadtv. Schmidt tritt ebenfalls dafür ein, daß, wenn Ge-
ſchenke an Vereine gegeben würden, dieſes giechmätis geſchehen
müſſe. Die Verſammlung lehnte erſt die 500 Mark und dann
auch die 200 Mark mit einer ziemlichen Majorität ab.

VII. Für eine Grasnutzung wird ein Pachtnachlaß ge
währt.

X. Die r der Lehrkräfte an der katholiſchen
Schule wird nach dem Magiſtratsantrage beſchloſſen.

T. Von der Verbreiterung der von der Friedrichſtra
nach dem Brunnenplatz führenden Schlippe wird nach Empfeh-
lung der Magiſtratsvorlage durch den Stadtv. Heiſer Abſtan
genommen.

X. Die Beſeitigung der Selterwaſſerbude auf dem
Markte (Ecke Leipzigerſtraße) führte z einer längeren Dis-
kuſſion in der es zu heftigen Angriffen gegen den Magiſtrat
kam. Bekanntlich wurde in einer Sitzung am 8. Mai v. J. be
ſchloſſen, die Bude von dort zu entfernen. Der Magiſtrat
führte den Beſchluß aber nicht aus und beantragt nun nach
einem Jahre auf Grund der Gutachten des Stadtbaurats
Genzmer und des Bauinſpektors Rehorſt, welche die Bude ander Stelle nicht unpaſſend finden, von der Verſetzung Abſtand

nehmen zu wollen. Stadtv. Gieſe bedauert, daß der Magiſtrat
ſo ſchwer darauf eingehen will, die Bude von dort zu entfer
nen, obwohl er durch Beſchluß dazu gezwungen worden iſt.Die Verſperrung der ſchönen Ausſicht S dem Markt ſei ein

großer Fehler. Stadtv. Berghaus wirft dem Magiſtrat Eigen
willen vor und Bürgermeiſter v. Holly proteſtiert dagegen mit
dem Hinweis, man möge doch nicht ſo viel Lärm um einen
Eierkuchen machen. Jm weiteren Laufe der Debatte wird be
wundert, daß ſich der Magiſtrat an die Herren Genzmer und
Rehorſt, die ſchon früher die Aufſtellung der Bude auf dem
Platze angeordnet haben, gewandt habe. Es wird mit großer

ajorität beſchloſſen, die Bude zu entfernen.
I. Die Wahl der Mitglieder und Stellvertreter

zu der EinkommenſteuerVeranlagungskommiſſion erfolgt nach
den gemachten Vorſchlägen. Die letzten beiden Punkte der
öffentlichen Sitzung fallen aus und wird darauf in die ge-
ſchloſſene Sitzung eingetreten.

Berſammkungsberichte.
f. Zeitz. GewerkſchaftsKartell. (Eingeg. 18. 6) Am

I. Juni hielt das Kartell ſeine regelmäßige Sitzung im Felſen-
keller ab, dieſelbe wurde 9 Uhr mit der Tagesordnung: Ge-
ſchäftliches und Verſchiedenes eröffnet. Neuwahl: Nachdem
einiges in dem letzten Protokolle geändert worden war, gab der
Vorſitzende bekannt, daß in der nächſten Sitzung das Gewerk-
ſchaftsKartell neu konſtituiert würde, daß daher die Gewerk
ſchaften die Wahlen der Delegierten bis dahin vorzunehmen
hätten. Gleichzeitig wurde zu dem neuausgearbeiteten Regle
ment ein Zuſatz angenommen, welcher keqg. daß die n
der Delegierten nach folgender Tabelle ſtattzufinden haben
Gewerkſchaften bis g. 30 Mitgliedern einen Delegierten,
80 zwei Delegierte, bis zu 130 drei Delegierte, bis zu 180 vier
Delegierte uſw. Demnach würde ſich das Kartell der
maßen geſtalten: Holzarbeiter 11, Metallarbeiter 7, Maurer 5,
Zimmerer, Bergarbeiter und Tabakarbeiter je 3, Handſchuh-
macher, Maler und Lackierer, Bauarbeiter, Schmiede und Brauer
je 2, Glaſer, Müller, Textilarbeiter, Sattler, Buchbinder, Buch
drucker, Böttcher und Lederarbeiter je 1 Delegierten.

Bibliothek: Es wurde angefragt, von welchen Gewerk-
ſchaften die von der Kommiſſion ausgearbeitete Bibliothek-Ord-
nung angenommen ſei, dies war von allen Gewerkſchaften mit
Ausnahme der Holzarbeiter geſchehen. Der Vorſchlag der Holz
arbeiter, den S. 8 der betr. Ordnung zu ändern, wurde gegeneine Stimme abgelehnt; jedoch wurden die beiden Zufätze der

Holzarbeiter angenommen. Ferner i die BibliothekOrd-
nung eine rege Diskuſſion zwiſchen den Müllern und dem Kartell
herbei, welche aber zur beiderſeitigen Zufriedenheit geregelt wurde.
Durch Abſtimmung wurde geregelt, daß die Bibliothek- Ordnung
und das neue Reglement mit Vereinskalender zuſammen ge
druckt wird, beide Poſten werden dann den Gewerkſchaften zu
gängig gemacht.

s zu

Maurer und Brauerſtreik: Del einenSituations t über den ne et
daß der Stand ein günſtiger ſei und die Maurer nicht gewillt
wären, zu den alten Bedingungen wieder grzufabgen ieran
knüpfte ſich eine rege Debatte zwiſchen den Delegierten der
Zimmerer einerſeits und den Maurern e Der Dele-

ierte der Brauer konnte leider nicht anweſend ſein, doch wurde
Kartell von dem betreffenden Delegierten ſchriftlich über

den Stand der Unterhandlungen in Kenntnis geſetzt.
„Verſchiedenes: Es entſpann Es eine lebhafte Debatte
über das weitere Zirkulieren der Sammelliſten bei Streiks.
Es wurde hervorgehoben, daß bei Angriffsſtreiks unter drei
Wochen keine Sammelliften zirkulieren dürfen, jedoch könnenbei Abwehrſtreiks dieſelben r in Umlauf geſetzt werden.
Der Vorſitzende wurde von ſeiten der Delegierten ermächtigt,
nach beſtem Wiſſen und Gutdünken über die riums der betr.
Liſten zu handeln. Es ging eine Beſchwerde über den Schrift
führer des Kartells, Kollegen N., ein, im betreff Veröffentlichung
der Protokolle im Volksblatt. Es ſprachen ſich einige Delegierte
in dem Sinne aus, dem Betreffenden eine Rüge zu erteilen.
Dem Delegierten der Bergarbeiter wurde auf Anfragen bekannt
gegeben, daß ſie betr. Verbandslokals ſich mit den anderen Ge
werkſchaften ſolidariſch zu erklären haben, da der Wirt, wo
früher das Kartell und die Gewerkſchaften getagt haben, jetzt
auf dem Standpunkt ſtehe, nun vorläufig e Nutzen von
der organiſierten Arbeiterſchaft eingeheimſt zu haben. Es wurden
noch einige interne Sachen erledigt. Entſchuldigt fehlten:
2 Tiſchler, 1 Maſchinenarbeiter, 1 Korbmacher, 1 Lackierer,
1 Brauer und 1 Unentſchuldigt: 2 Metallarbeiter,
1 Maurer, 1 Tabagkarbeiter, 1Schmied, 1 Zimmermann, 1 M ttper,
1 Drechsler, 1 Buchdrucker und 1 Former. E. H.

Ans dem Reiche.
annover. Wenn das nicht hilft! Um den ſäumigen

Reſerviſten Luſt zu machen, ſich mehr am t r en
zu beteiligen, hat der Graf von OeynhauſenDötzingen nach
einem Berichte des Landratsblattes die „Jungfrauen“ aufs-
be a „ſich von jedem, der nicht treu zu Kaiſer und Reich
tehe, abzuwenden“. Das wäre allerdings ein Radikalmittel,
enn dann müßten ſchließlich alle „Reichsfeinde“ an der Lang-

weiligkeit ihres Daſeins zu Grunde gehen. Schade nur, da
auch ſchon viele Jungfrauen rot angehaucht ſind.

Weimar. us dem Ordnungsſtall. Vor demSchöffengericht hatte ſich der Generalintendant des Hoftheaters,
Hippolyt von Vignau, auf Grund einer Klage der Schau-ſpielerin St. die unlängſt in Weimar gaſtierte, zu verant
worten. Die Dame erklärte, der Jntendant hätte an ſie be
leidigende geſtellt und ihr ein Rendezvousin dem nahegelegenen Rudolſtadt beſtimmt: auch habe er ſich
ihr in ſeinem Bureau in nicht mißzuverſtehender Weiſe ge
nähert. Herr von Vignau ſuchte nun vor Gericht die Sache ſo
darzuſtellen, als ob ihm die Künſtlerin Avancen gemacht hätte.
Der Vertreter der Anklage wies aber den Brief des Angeklagten
vor, in welchem Herr v. Vignau die Einladung an Fräulein
St. richtet, mit ihm in Rudolſtadt zuſammenzutreffen. Die
Dame ſei über dieſe Znrng empört geweſen, daß ſie ihm
durch einen Dienſtmann eine deutliche ſchriftliche Abfertigung
habe zugehen laſſen. Der betreffende
t en, daß Herr von Vignau beim Leſen ihres Briefes ganz
la e ſei. Schließlich wurde die Verhandlung vertagt.

Die Künſtlerin, die im Auslande lebt, ſoll zu einem neuen
Termine nach Weimar geladen werden.

Breslau. utz gegen Schutzleute. Der Amtsdiener
Jtis aus Roſenthal wurde wegen verſuchter Verleitung zum

eineide zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Jlbig hatte als
ſchneidiger Poliziſt den Arbeiter Miemitz ohne jede Veran-
laſſung mit dem Seitengewehr mißhandelt und war dafür von
der Strafkammer zu 6 Monaten verurteilt worden.
Unmittelbar vor der damaligen Verhandlung hatte er verſucht,
den als Zeugen geladenen u einer für ihnZapltigen usſage zu bewegen. Dafür wurde ihm heute ſein

ohn.
Schmölln. Geborſtene Staatsſtütze. Der flüchtige

Sparkaſſenkaſſierer Baumann hat ſeit 1896 faſt 62 000 Mark
veruntreut und die Bücher gefälſcht. Trotz dieſer jahrelangen
Mißwirtſchaft iſt ſtets alles in beſter, ja ſogar muſterhafter
Ordnung befunden worden! Einſtimmig hat die Stadtvertretung,
die übrigens durchweg aus Konſervativen beſteht, die Rechnungs
legung der Sparkaſſe ſtets für gut befunden. Den größten
Teil des Geldes dürfte Baumann, der ſeine Familie mittellos
im Stiche ließ, mit Lellnerinnen vergeudet haben. Jn
der Bürgerſchaft wird verlangt, daß diejenigen, durch derenmangelhafte Kontrolle die Unterſchlagungen ſo lange unentdeckt
blieben, dafür haftbar gemacht werden.
„Mühltroff. Eine Blutvergiftung zog ſich ein ſechs
jähriger Knabe dadurch z daß er mit verwundeter Hand eine
anſcheinend vergiftete Ratte aufhob, um ſie der Katze zu
bringen. Kopf, Arme und Hände des Knaben ſchwollen in
kurzer Zeit an.

Jena. Prof. Stintzing hat als Direktor der mediziniſchen
Klinik Stellung genommen zu dem Vorgehen ſeines Aſſiſtenz
arztes Dr. Stubell (ſ. Leitartikel in Nr. 137 des Volksblattes).
Prof. Stintzing ſucht die 37 zu rechtfertigen, da es ſich
um eine vielleicht gegen die Waſſerharnruhr aufzufſindende Heil-
methode gehandelt habe. Auch habe der Patient freiwillig zu
geſtimmt“ und ſich beim Profeſſor nicht beſchwert. Herr Stintzing

nur die übertrieben draſtiſche Weiſe“ des Berichts.
So, ſo! Nicht die unſägliche Quälerei mißbilligt der Herr

rofeſſor, ſondern die draſtiſche Darſtellung. Das macht bie
Sache nur noch ſchlimmer. Die Frage, ob gegen den Aſſiſtenten

eingeſchritten worden iſt, wird jedenfalls durch die Erklärung
des Herrn Stintzing nicht aus der Welt geſchafft. Welches Ver
traue.e ſollen denn die armen Leute mit Reichen würde man
ſich wohl kaum ſo umzuſpringen getrauen zu den Kliniken
noch haben, wenn ſolche Quälereien ungeſtraft bleiben

Vermiſchtes.
Vom Sroſberzos Peter von Oldenburg, der vor

einigen Tagen verſtorben iſt, erzählt man folgendes War da
vor Jahren ein Handwerksburſche wegen Beleidigung des Groß

1 t und zu mehreren Monaten verurteilt worden.
as hatte ürſt kaum geleſen, als er auch ſchon den kate

goriſchen Befehl gab: „Sofort laufen laſſen; kann mich
nicht beleidigen! Wenn's ihm im Oldenburger Lande nicht ge
fällt, mag er weitergehen!“ Der arme Teufel wurde als-
bald in Freiheit geſetzt.

Ein Bär und ein Wolf ſind in dieſen Tagen in Tirol
geſpürt worden. Der Bär hält ſich im Stubaithal verſteckt,
ohne daß es auf mehreren Treibjagden gelungen wäre,
ihn zu ftellen. Der Wolf hat im Eiſackthal ſchon 20 Schafe
und viel Reh und Haſenwild überfallen und verzehrt. Jm
Jagdrevier von Kemoten bei Jnnsbruck wurde am Sonntag
ein Adler mit 1.6 Meter Flugweite erlegt.

Die Doppelehe und ein Hohenzoller. Jn den Denk
würdigkeiten und den Erinnerungen des Generalfeldmarſchalls
Hermann von Boyen, des Mannes, der gemeinſam mit
Sſharnhorſt die Reorganiſation der S Armee durch

ihrte, befinden ſich allerhand reizende Sittenſchilderungen über
ere Offiziere der Armee Friedrich D. und ſeiner Nachfolger.

le beſonderes Original wird General v. eſchildert,der ſich nicht nur durch ſeine fabelhafte örperkraſt vor ge
wöhnlichen Sterblichen auszeichnete, ſondern auch durch ein
vor aller Welt unterhaltenes „dreieckiges“ Verhältnis. Wäh-
rend andere Offiziere ſich mit verſchwiegenen Liebſchaften be
gnügen mußten, war es General v. Fawrat mit ausdrück-
licher Genehmigung Friedrichs II. (des Großen) geſtattet,
mit zwei Frauen zu gleicher Zeit en, dieich in ſeiner Garniſon friedlich in den Beſitz des herkuliſchen

annes teilten. Friedrich II. ſoll dies originelle Verhältnis

enſtmann könne be-

et We ne n Sg uauch die Geiſtlichkeit dieſe eran at, wird nicht mitn Stene ſi ſtenſals an Luther berufen können.
Der ideale Erdbeerkuchen. Ein Reſtaurateur in St. Louis

(Amerika) hat für ſein neu eröffnetes Geſchäft in einer ori
inellen Weiſe Reklame gemacht. Einige tauſend Bürger der
tadt erhielten in den letzten Tagen einen von zarter en

and geſchriebenen, duftenden Brief, in welchem ein kleinesi di laeband eingeſchloſſen war. Der Jnhalt des Schreibens

lautete:Liebling! Jn unſerer Eile habe ich c vergeſſen,
dich zu bitten, mir 10 Meter von dieſem Atlasband mitzu
bringen; ich glaube, ein Stück von 10 Metern wird reichen.Weid ein himmliſches Vergnügen war es doch, wieder bei dir
u ſein! Wenn du mich nächſtens zum Lunch (Frühſtüch ein

ladeſt ſo laſſ' uns doch ja wieder nach dem Reſtaurant
gehen, der Erdbeerkuchen, den wir da gegefſen haben, war
geradezu ideal. Deine dich liebende Elſie.

Ein großer Teil dieſer Briefe fiel natürlich in die Hände der
verehrlichen Gattinen, und am nächſten Tage hatte der Reſtau
rateur die Genugthuung, immer neue wutſchnaubende Damen
ſcharen ſein Lokal ſtürmen z ſehen, die dort in Erfahrung
bringen wollten, wer eigentlich Elſie mit dem ideglen Erdbeer-
kuchen ſei. Da es keine Elſie gab, verſuchten ſie wenigſtens
den idealen Erdbeerkuchen, womit der Zweck des geriebenen
Yankees vollkommen erreicht war. Da dieſer Naſen zug
uns einige Tage anhielt, iſt das Renommee des Lokales ge
ichert.

Litteratur.
Die Sozialiftiſchen Monatshefte (Adminiſtration: Ber

lin W., Gleditſchſtraße 23) haben ſoeben das ſechſte Heft des
ſechſten Jahrganges erſcheinen laſſen. W demſelben wird die
Artikelſerie über den Stand der ſozialiſtiſchen Bewegung
und des Niveaus der ſozialiſtiſchen Theorien in den ver
ſchiedenen Kulturſtagten, die in den früheren Heften bereits
Studien über den Sozialismus in Dänemark, England, Finn
land, Frankreich, Jtalien, Oeſtreich, Polen, Oueensland, Ruß-
land, Spanien und Ungarn gebracht hat, fortgeſetzt durch einen
Aufſatz über den Sozialismus in Holland von Willem Hubert
Vliegen. Aus dem ſonſtigen Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Wolfgang Heine: Nach der Schlacht. Ein Rückblick
auf die Heinzekämpfe. Adolph von Elm: Die Stellung der
Sozialdemokratie zur Genſett bewegnzg Paul Göhre:
Die Fälle Weingart und Hillmann. Eduard Bernſtein:
Naturprinzipien und Wirtſchaftsfragen. Richard Dehmel:
Zwiſchen Oſtern und Pfingſten. Giovanni Lerda: Die Be
deutung der Raſſe für die Kultur. S Gorky: Sechs
und zwanzig und eine. Rundſchau: Genoſſenſchaftsbewegung.

Kommunalſozialismus. Revue der Revuen.
Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf., pro Quartal 1.50 Mk.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Kolporteure, durch
ede Poſtanſtalt (Poſtzeitungs-Katalog Nr. 72 17) ſowie direkturch die Expedition Gleditſchſtraße 23, Berlin W (Zuſendung

in offenem oder geſchloſſenem Kouvert.)

Cuittung.
gm Monat Mai gingen bei der w einArnſtadt 15. Augsburg 20.--. Berlin, Beiträge der Wahl

kreiſe: 1. Kreis 150. 2. Kreis 100. 3. Kreis 400.--.
4. Kreis, Oſt 1500. 4. Kreis Südoſt 1000. 6. Kreis,
Schönhauſer Vorſtadt 800. 6. Kreis Roſenthaler Vorſtadtund Geſundbrunnen 900. 6. Kreis, Wedding und Oranien
burger Vorſtadt 100. 6. Kreis, Moabit 400.--. Berlin, div.
Beiträge: Dr. L. A. 50.-. B. V. P. S. 10000.-. V.
50. P. S. 50. Diverſe: 129.05. Vorglerr 3. Bern
50. romberg 20. Breslau 50. elmenhorſt I.
Düſſeldorf 22.30. Erfurt 50. Falkenberg (Oberſchleſien) 2.—.

orſt i. L. 200.--. Fürſtenwalde a. Sp. 50. Greiz 50.
otha 50.--. Görbersdorf in Schleſien, von den Patienten der

Lungenheilanſtalt zur Nachwahl im aldeWurger Kreiſe 2.50.
era 100. Hamburg, Setzer des Echo, die Hälfte des Lohns

vom 1. Mai 117.40. Hamburg, 5000.--. Haſtedt bei Bremen
10.--. Hamburg in der Expedition des Echo eingegangen 209.30.
Hamburg 11.50. Haßfurt a. M. 3. Kattowitz 5. Karls
ruhe 30.-. Lauſigk, K. 6.30. Landeshut in Schleſien 25.
Linden i. W. 15. Lütgendortmund 9.06. Mannheim 100.
München, Waldläufer 5. München 500.--. Netzſchkau 12.
New-Hork, noch für Löbtau eingegangen 103.15. Neundamm 9.
Schmiedeberg in Schleſien 15. Stuttgart 10. Solingen
100.--. Von Ungenannt 12 000. Württemberg 100.--. Witten
berg, Maifeier K. 5. Frankfurt a. O. 50. Mark.

Ein neues VBurſchenklied.

O alte nes feindſchakt,Wohin biſt du verſchwunden,
O Zeit des Mutes und der Kraft,
Der Kämpfe und der Wunden

ch ſehe vom Kulturkampfheer
uch die geringſte Spur nicht mehr!

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum!

Die alten Kämpen deckt der Staub,

u fur die Söhne.ie find für Kriegstrompeten taub
Und lieben ſanftre Töne.
Verklungen iſt das alte „Pfui“,
Verhallt der laute Streit im Hu
O jerum etc.

Wo ſind ſie, die im heißen Streit
Nicht wankten und nicht wichen,
Die in Kulturkampffreudigkeit
Dem heil'gen Jgnaz glichenSie zogen mit derſchantem Blick

n das Regierungsland zurück!
jerum etc.

Da ſchreibt mit freundlichem Geſicht
Der Flottenleitartikel,
Der andre lobt den Unterricht,
Der dritte gar Herrn Miquel.
Der hilft dem Grafen Kanitz aus
Und flickt ihm ſein verfall'nes Haus
O jerum etc.

Allein das echte Zentrumsherz,
Rom wird's immer ven,

as Zentrum bleibt im Ernſt und Scherz
Stets ſchwarz bis in die Knochen.
Das dunkle Aeußre nur iſt fern,
Geblieben iſt der ſchwarze Kern.
Das müßt ihr wohl behalten, das müßt ihr wohl behalten

Drum Freunde nehmt euch wohl in acht
Damit ſich nicht erneue
Der Jeſuiten a Machtum Schaden deutſcher Treue.

eid klug und lockt ſie aus dem Loch,
Die alten Füchſe leben noch,
Noch lebt die alte Sqhläue, noch lebt die alte

eSchläu
(Kladderadatſch.)

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle
DZTZT---Berlag und für die Inſerate verartworthch: Auguſt G roß. Druck der Haſleſchen GenofſenſchaftsBuchdrugerei E. G. m. h. Hal g. S.
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